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* Wir müssen nicht klagen, dass alles vergänglich sei. Das
Vergänglichste, wenn es wahrhaft berührt, weckt in uns ein
Unvergängliches * (Friedrich Hebbel)











Es verbreitete sich rasend schnell. Feuer



Rote und gelbe Flammen, die sich durch Holzkisten und am
Boden verstreute Kleidungsstücke fraßen. Schon bald erfassten sie
das Benzin, was sich aus einem umgefallenen Kanister ergossen
hatte. Lichterloh sprühten sie auf. Die Luft wurde nebelig.
Rauchig, grau und undurchdringlich. Der Sauerstoff reichte nicht
mehr



Dann kam der zweite Schuss. Die Feuerkugel traf den Boden und
erfasste einen Mann, sein Gesicht voller Grauen, schaute er auf
seinen brennenden Körper. Dann kam der Schmerz. Wild mit seinen
Armen fuchtelnd schrie er in unsäglicher Qual um Hilfe, wandte sich
flehend an die anderen Menschen, die verzweifelt schreiend
auseinander strömten. Tretend, schubsend und boxend kämpfte sich
jeder Einzelne seinen Weg durch die Masse. Immer wieder hörte man
Schreie und das Brechen von Knochen als die Langsamen zu Boden
geschmissen und einfach zertrampelt wurden.



Das Zischen der nächsten unheilvollen Feuerbälle durchriss
die Nacht und erhellte die blassen blutverschmierten Gesichter der
Flüchtenden. Der brennende Mann war nun nur noch ein schwarzes
Skelett, aus dessen verkohltem Gesicht die toten Augen noch immer
mit grauenvollem Entsetzen auf die Feuerhölle starrten. Die nächste
Feuerkugel traf ihn genau und er zerfiel zu Staub, der in die Luft
aufwirbelte und sich mit dem Geruch von verbranntem Fleisch
vermischte







Die Schreie der Menschen vermengten zu einer geballten Angst,
als eine Flucht unmöglich schien



Überall standen sie - gesichtslose Rebellen, deren
unheilvolle Stäbe in der Feuerbrunst glänzten. Sie bildeten eine
unbezwingbare Wand.



Die Masse stürmte weiter, doch nur wenigen gelang das
Durchdringen der lebenden Mauer







„MOM!!!!!!“



Ihr Schrei war nur einer unter vielen und verstummte unter
der Massenhysterie



Die wasserfarbenen Tränen vermischten sich mit dem Ruß und
dem Schmutz in ihrem Gesicht und bildeten graue, dreckige Ströme,
die ihre Wange entlang rannten. Ihre kupferfarbenen Haare klebten
an ihrer Stirn, als sie sich mit panischen Augen nach ihrer Mutter
umsah. Wie ein Engel stand sie in der Feuerhölle und starrte voller
Entsetzen auf einen der Gesichtslosen, der auf sie zulief. Ihr
kleiner, schmaler Körper zitterte und war gelähmt vor Schreck. Ihr
Mund öffnete sich, aber nur ein Wimmern ertönte, was vom Gebrüll
und Zischen um sie herum übertönt wurde



Der Mann kam näher, als plötzlich direkt neben ihr ein
glühend heißer Feuerball einschlug.



Eine Hand schlang sich um ihre Taille und riss sie nach
hinten, weg von dem Rebell und dem Feuer



Sie fuchtelte wild mit ihren Armen und Beinen, wurde aber
hinter einen umgestürzten Müllcontainer gezogen







Ihre hellen, blauen Augen waren weit aufgerissen. Sie starrte
in das Gesicht ihres Helfers und erkannte unter all dem Schmutz und
Brandwunden ihre Mutter, die sofort ihre Arme um sie schlang und
sie beschützend an sich drückte



„Mom!“



„Ssshhh, ist gut, Schatz, ruhig. Wir müssen ganz leise sein!“



Sie legte ihrer Tochter einen Finger auf die Lippen, die
ihren eigenen so ähnlich waren. Sie hielt sie fest an ihren Körper
gedrückt und lugte dann hinter dem Container hervor. Die Situation
war noch immer genauso aussichtslos



„Wo ist Daddy?“ flüsterte das Mädchen



Sie fühlte, wie ihre Augen sich wieder mit heißen, stechenden
Tränen füllten und blickte starr nach vorne



„Er wird bald hier sein!“ (Oh bitte, lieber Gott, lass ihn
bald hier sein!)







Ein erneutes Zischen , was so nah erschien, riss sie aus
ihren Gedanken. Sie griff nach ihrer Tochter und zog sie zur Seite.
Der Feuerball schlug neben ihnen ein, und versetzte gleich allen
Müll, der in dem Container war, in Brand. Beide schrien, als die
Flammen nach ihrer Kleidung griffen. Panisch versuchte die Mutter
ihr Kind zu beschützen, als plötzlich aus dem Nichts heraus etwas
Brennendes zu Boden fiel. Ein Balken, der sich von dem Haus hinter
ihnen gelöst hatte. Es gab keinen Ausweg, Feuer war überall um sie
herum, wie ein sich bewegender, tödlicher Teppich. Mit einem
verzweifelten Schrei schmiss sie ihre Tochter zu Boden und bedeckte
ihren kleinen Körper mit ihrem eigenen, der all die Flammen abfing.
Sie spürte den Schmerz nur monoton, fühlte aber das Zittern und die
Angst ihres Kindes umso mehr. Sie konnte jedoch nichts weiter tun,
als sie vor dem Feuer zu beschützen



Schritt für Schritt fraß das Feuer ihre Kleidung und Haut,
bald wurden Hitze und Qual unausstehlich



Sie hörte ihre Tochter schreien. Antworten konnte sie nicht.
Inzwischen hatten die Flammen ihr Haar ergriffen und sie verlor vor
Schmerz das Bewusstsein. Sie hörte nicht mehr die Stimme ihres
Mannes, der verzweifelt nach ihr rief



„ DANA!!!“



Stattdessen umhüllte sie eine warme Schwärze, die sie
schließlich an einen Ort brachte, wo das Licht wartete







***







Er fühlte es, als er, seine Tochter an der Hand, durch die
Feuerflammen hetzte und das erste Mal frische, sauerstoffhaltige
Luft einatmete: Trauer und Verlorenheit, die vielmehr schmerzte,
als alle körperlichen Wunden zusammen. Nichts machte mehr Sinn,
außer der kleinen Hand, die seine umklammert hielt



Fox Mulder blickte auf seine Tochter hinab und endlich kamen
die Tränen. Sie wuschen alles leer. Sein Gesicht, seine Augen,
seine Seele.



Sie starrte ihn aus ihren großen, blauen Augen an



„ Was ist mit Mama? Sie kann doch nicht da bleiben..., warum
kommt sie nicht mit?“



Ihre Stimme zitterte. Sie wusste die Antwort, wollte sie
jedoch nicht wahrhaben



Er hob sie in seine Arme und trug sie mit sich



„ Mama ist da, Hope, sie ist immer da.“



Fox fühlte sich, als ob das Gewicht seiner Tochter das
fünffache wäre. Alles um ihn herum war verschwommen von einem
Tränenschleier, den er nicht durchdringen konnte



Nur mit knapper Not hatte er es geschafft, Hope aus Danas
Armen, die wie ein Schutzschild um sie geschlungen waren, zu
entwinden. Das war, bevor sein Gehirn es realisiert hatte: Sie war
tot.



Seine Beine hatten nachgegeben, als er neben sie gefallen war



Er hatte sie kaum wieder erkannt. Ihre weiße Haut war rußig
und verbrannt, ihr einst rotes Haar ebenso vom Feuer zerstört



In diesem Moment zerbrach seine Welt in tausend Stücke und
blieb genauso tot zurück, wie sie



Fox hatte sich nur noch neben sie legen wollen, um ihr zu
folgen, da hatte Hope geschrien. Das Feuer war im Begriff, sie zu
verschlingen, wie ihre Mutter zuvor



Er hatte sie in seine Arme gerissen und war blind drauflos
gerannt



Augen zu und durch.



Niemand hatte versucht sie aufzuhalten



Hope griff seine Hand fester, als sie nach Hause gingen.







Oder zu dem, was mal ihr Zuhause gewesen war
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Unvergänglich 1



* * * * * * * * * * * * * *







Fox Mulder strich sich über die blaue FBI- Jacke, die völlig
verdreckt war. Er hatte sich im Schmutz gewälzt, aber nicht zum
Vergnügen. Sie waren hinter einem Serienkiller her, der schon 12
Menschen in den Tod gerissen hatte



Auf grausame Art verstümmelt ließ er sie zurück, in der
Hoffnung, dass sie von ihren Ehepartnern, bzw Freunden gefunden
worden. Seine grausame Art hatte ihm den Spitznamen *Jack*
eingebracht. Vergleichbar mit Jack, the Ripper



Seine Hand griff nach Scullys und er zog sie nah an sich
heran, um ihr ins Ohr zu flüstern



„ Seien Sie vorsichtig, k?!“ Sie nickte und umschloss ihre
Pistole umso fester







Dann pirschten sie und Mulder in die riesengroße, verlassene
Fabrik vor ihnen. Eine externe Quelle hatte ihnen den Hinweis
gegeben, der sie hierher geführt hatte. Scully schauderte. Ihr war,
als könne sie seine Präsenz spüren, sie drang durch jede Pore ihrer
Haut und ließ sie innerlich gefrieren



Die Halle war ein einziges Chaos. Umgekippte Kisten,
stapelweise Müll und ein beißender Gestank, der ihnen wie Säure in
die Nase drang und sie husten ließ. Der Wind fuhr klirrend durch
die zerbrochenen Fensterscheiben und trug Papier- und Stofffetzen
mit sich



Mulder entsicherte seine Pistole und umklammerte sie mit
beiden Händen, sie fast an sein Bein pressend. Er gab der Gruppe
von FBI-Agenten ein Kopfnicken, worauf sie ausschwärmten







Scully folgte ihrem Partner mit sicheren Schritten und war
genauso bereit zu schießen, wie er. Sie hatte keine Probleme diesem
Monster, was man schon nicht mehr als menschliches Wesen bezeichnen
konnte, eine Kugel in den Kopf zu jagen und ihm die Flamme des
Lebens für immer auszupusten, so wie er es mit seinen unschuldigen
Opfern getan hatte







Ihre Gedanken wurden von einem lauten Zischen unterbrochen,
dann fühlte sie Mulders kräftigen Arm, der sich um ihre Schultern
legte und sie neben sich zu Boden riss. Sein Gewicht erdrückte sie
fast und nur mit Mühe gelang es ihr den Kopf zu heben. Sie sah nur
noch den Schatten einer Figur, der hinter eine Ecke verschwand.
Dann spürte sie die warme Flüssigkeit, die ihren Arm entlang lief
und gleich darauf den stechenden Schmerz, der sich in ihrer
Schulter ausbreitete. Die Kugel musste ihren Arm getroffen haben.
Sie hörte Mulder wispern:







„ Alles in Ordnung, Scully? Verdammt!“







Sie nickte irritiert und antwortete:







„ Schnell, Sie müssen ihm hinterher!“



„ Aber ich - !!“



„ Mulder, ich bin okay, nur eine Streifwunde. Jetzt schnell!“







Mulder sprang hoch, nur ungern, aber er wusste, dass Scully
recht hatte. Sein Blick fiel noch mal auf sie zurück. Sie hockte
auf dem Boden, ihre Handfläche auf den Oberarm gedrückt. Das rote
Blut sickerte durch ihre Finger und tropfte auf den Boden. Aber in
ihren Augen spiegelte sich kein Schmerz, sondern eher eine
Zielstrebigkeit wider. Ein gutes Zeichen. Scully war eine
Kämpfernatur. Er nickte ihr still zu und stürmte dann dem Killer
wutentbrannt hinterher







Scully stand schwankend auf und folgte ihm, als ihr Kreislauf
halbwegs wieder Balance gefunden hatte.



Die Kugel hatte sie nur gestreift, aber dennoch verlor sie
mehr Blut, als ihr lieb war. Sie stolperte Mulder hinterher und
gelangte schließlich durch eine Verbindungstür in eine weitere
große Lagerhalle. Dort stand Mulder. Seine Figur starr, sein
Gesicht ausdruckslos. Er hatte seine Waffe auf sein Gegenüber
gerichtet, den Abzug entsichert. Scully schauderte - er hatte keine
freie Zielbahn







‘Jack’, der eigentlich Michael Torrance hieß, hielt eine Frau
an sich gepresst. Ihre langen, braunen Haare waren blutverklebt,
ihre Hände gefesselt und er hatte ihr ein dreckiges Tuch vor den
Mund gebunden. Sein Arm war um ihren Hals gelegt, seine Sig Sauer
an ihre Schläfe gepresst







„ Lassen Sie sie gehen, Torrance!“







Mulder begann auf ihn einzureden. Trotz seines
Psychologiestudiums und seiner langjährigen Profilerkarriere
spielte er mit dem Feuer. Torrance kniff die Augen zusammen, als er
Scully entdeckte, die sich neben ihren Partner gestellt hatte und
trotz Verletzung ihre Waffe ebenso sicher auf ihn richtete







„ Sie hat Ihnen doch nichts getan. Sie können hier heil
rauskommen.“







Torrance schüttelte energisch seinen Kopf und grinste schief







„ Ach kommen Sie...hier wartet der Tod und draußen...dort
wartet der elektrische Stuhl! Der Vorteil ist, hier werde ich nicht
allein sterben.“ Er blickte von Mulder zu Scully, dann wieder
zurück







„ Torrance, lassen Sie sie gehen!“







Eine Sekunde des Wartens verstrich. Eine Sekunde, in der sich
das Blatt wendete. Ohne Vorwarnung stieß Torrance sein Opfer zur
Seite, richtete seine Waffe auf Mulder und drückte ab



Binnen dieser Zeit war es auch Scullys Kugel, die die
Pistolenmündung verließ. Fast gleichzeitig fielen beide Männer zu
Boden. Scully hatte Torrances Schädel zertrümmert, er war sofort
tot







Mulders Keuchen ließ sie zu Boden sinken, neben ihn



Mit der roten, dicken Flüssigkeit rann auch sein Leben aus
seinem Körper



Verzweifelt drückte sie ihre Handfläche auf die Wunde, die
aus seiner Brust kläffte - genau über seiner Lunge. Seine Lippen
liefen blau an - und wie damals bei Pendrell konnte sie nichts tun,
als zusehen, wie sich seine Augen langsam schlossen







„ HILFE!!!!!!!“ Sie schrie panisch in der Hoffnung, dass die
anderen Agenten sie hörten und, tatsächlich, nach ein paar Sekunden
waren sie bei ihnen. Einige kümmerten sich um die verstörte,
brünette Frau, ein anderer rief den Notarzt







Scully hielt Mulders Kopf auf ihrem Schoß, während beide
Hände fest auf die Wunde drückten. Ihr Blut vermischte sich mit
seinem. Ohne dass sie es wollte, begannen sich Tränen aus ihren
Wimpern zu lösen und tropften auf sein Gesicht hinab. Er öffnete
seine Augen, schwer nach Atem ringend



Das Grün seiner Pupillen glänzte fiebrig, aber fixierte sich
genau auf sie







„ Hey, Scully - Sie weinen....“







Seine Hand griff nach ihrer und er zuckte, als er das warme
Blut spürte



Wie ihre Tränen verbreitete sich es immer mehr auf seinem
Körper



Sein Blick verließ jedoch nie ihren







„ Kein Grund... zu weinen!“







Scully biss sich so fest auf die Lippen, dass sich der
salzige Geschmack von Blut in ihrem Mund verbreitete. Kein Laut
verließ ihre Lippen. Mulder streckte seine Hand schwach und mit
aller Mühe aus, bis sie ihr Gesicht berührte. Das Rot verwischte
sich mit den wässrigen Tränen und schockiert zog er seinen Arm
zurück, der kraftlos neben ihm zu Boden fiel



Seine Augenlider fühlten sich so schwer an und zu wenig Luft
gelangte in seine Lungen. Seine Welt begann sich zu drehen. Wie
durch Watte hörte er ihre leise Stimme, die mindestens drei
verzweifelte Nuancen höher klang als normal







„ Nicht einschlafen, Mulder - bitte tun Sie mir das nicht
an!!“







Ihre Stimme brach, als sie ein scharfes Schluchzen
durchschüttelte



Sie konnte das Blut nicht stoppen. Es floss und floss. In
Sturzbächen sammelte es sich zu einer großen Blutlache. Sie spürte,
wie Mulder ihr entglitt. Verzweifelt hielt sie ihn fest, während er
langsam einschlief







„ Mulder!! Bitte....MULDER!!“







So, als ob ihre Stimme eine Lebensleine war, an der er sich
festhielt, flüsterte er leise







„ Nie weinen... ‘kay?“







Sie nickte schluchzend.



„ Okay...“







Sein Mund verzog sich zu einem Lächeln, schwach, aber es war
da. Dann ging er.



Ohne, dass sie ihn aufhalten konnte







Sie wollte schreien. Es ging nicht, ein dicker Kloß im Hals
schien sie zu würgen. Verzweifelt nach Atem ringend, begann sie
schließlich zu weinen, ohne es unterdrücken zu können



Ihre Hände verließen seinen Körper und sie hielt sie vor ihre
Augen. Mulders Blut klebte an ihren Fingern. Rot und dickflüssig.
Mulders Blut







Hinter ihr tauchte plötzlich Skinner auf



Er sah seine Agentin, die ihren Partner in ihren Armen hielt.
Dann fiel sein Blick auf das viele Blut, indem sie hockte. Zu viel,
um überleben zu können



Die Sanitäter stürmten den Raum, und zogen Scully von Mulder
weg, in der Hoffnung, ihn reanimieren zu können, doch es war zu
spät. Ob nun vom Blutverlust, oder vom Schock...., Skinner sah nur,
wie Scully zu schwanken begann und rannte zu ihr







Für Scully spielte sich die Szene nur noch in Slow Motion ab.
Den Blick die ganze Zeit auf Mulders leblosen Körper gerichtet,
fassungslos, wurde sie von ihm gerissen. Plötzlich begannen lauter
dunkle, bunte Punkte vor ihren Augen zu tanzen und die Geräusche
wurden zu einem lauten Dröhnen



Dann wurde ihre Welt auf einmal schwarz und starke Arme
fingen sie auf, als sie einfach umkippte



„ Mulder?!“ flüsterte sie, dann waren auch das Dröhnen fort.







Sie war allein







****







Es war ein seltsamer Ort



Er war weiß, obwohl keine Lampen oder Sonne ihn erleuchteten



Er war nicht abgegrenzt von Wänden, noch war er draußen in
der freien Natur



Kein Geräusch zerstörte die Stille. Es war so ruhig, dass sie
das Wort ‚Stille’ als untertrieben empfand



Ihre Schritte verursachten kein Quietschen oder Knacksen, als
sie ein Stückchen ging



Lief sie überhaupt? Nichts zeigte ihr, dass sie sich auf
etwas zu-, oder von etwas wegbewegte







War sie allein? Sie sah niemanden, aber sie fühlte die
Präsenz von so vielen



Sie spürte auch seine Anwesenheit



Dann berührten sie Finger, die langsam und weich über ihre
Oberarme strichen. Sie drehte sich um und blickte in Mulders
Gesicht. Seine grünen Pupillen schauten in ihre und hielten sie
fest



Er sagte nichts, sondern zog sie eng an sich heran, die Arme
fest um ihren schmalen Körper geschlossen, so als hätte er Angst,
sie zu verlieren. Sie vergrub ihr Gesicht in seiner Brust und sog
all die Wärme auf, die er ausstrahlte







„ Ich hab dich vermisst!“ flüsterte er schließlich leise



Sie hörte ihm zu, es war als echote seine Stimme in ihrem
Kopf wieder und auch um sie herum. Sie schallte in allen Richtungen
und wurde wieder zurückgeworfen, nur um sich tief in ihr
Bewusstsein zu graben







„ Du bist gegangen, ohne dich zu verabschieden.“







< Ich wollte mich nicht verabschieden, Mulder, es war
einfach noch nicht Zeit dazu: Wie hätte ich denn ahnen können, dass
in einer einzigen Sekunde all das zerstört wird, was Sinn ergibt,
was mir wichtig ist?



Mulder...Ich wünschte ich könnte die Zeit zurückdrehen. Ich
wünschte ich könnte alles ungeschehen machen! Es tut mir so leid,
es war alles meine Schuld...ich hätte schneller reagieren müssen.
Vergib mir... >







Keines dieser gedachten Worte verließ ihre Lippen,
stattdessen verharrte sie starr in seiner Umarmung, mühevoll das
verarbeitend, was er sagte, was nie wirklich im Raum stand, sondern
mit doppelter Eindringlichkeit in ihrem Kopf widerhallte







„ Wir sind so scheiß allein, ohne dich. Ich wünschte das
alles hier wäre Realität. Ich wünschte ich könnte nur in Träumen
leben. Wir brauchen dich, Dana, verdammt....“











Die Worte trafen sie wie ein Schlag und sie riss die Augen
auf..







....nur um Skinners Gesicht in unrealer Ferne zu erkennen



Seine grauen Augen schwebten über ihr und sie schüttelte
benommen den Kopf



Das war, bevor sie merkte, dass sie im Krankenhaus lag



Diverse Maschinen piepten und sie fühlte den IV-Schlauch, der
mit ihrem Arm verbunden war



Skinner hielt ihre Hand und drückte sie; sein Gesicht
spiegelte Sorge wider...und was war das...Mitleid?!



Sie fuhr hoch, wurde aber von ihrem Boss und Freund wieder
behutsam zurück ins Kissen gedrückt



„ Wo ist Mulder? Ich hatte grade einen seltsamen Traum!“







Skinner senkte seinen Kopf und als er wieder aufblickte, sah
sie die Trauer und Sorge, die sich in seinen Augen widerspiegelte



„ Es war kein Traum?“



Er schüttelte traurig den Kopf und griff ihre Hand fester







Panik und Unverständnis stiegen in ihr auf und sie brauchte
alle Beherrschung, um nicht laut zu schreien



„ Ich glaub das nicht! Er war da, so lebendig...so greifbar!“



„ Es tut mir leid, Scully. Mulder ist tot.“ Seine Stimme
zitterte. „Die Sanitäter hatten alles versucht, um ihn
wiederzubeleben, aber es war einfach zu spät, Blutverlust und
Sauerstoffmangel waren zu groß. Die Kugel hatte seine Lunge
perforiert. Es tut mir leid. Sie brauchen jetzt alle Kraft...“ er
verstummte, als sie ihr Gesicht von ihm abwandte.







Mulder war tot. Tot. Fort für immer



Scully schluckte hart, um nicht zu weinen und drehte sich zur
Seite, weg von Skinner, weg vom Rest der Welt. Sie schloss die
Augen, als wolle sie zurück in den Traum. Die Realität konnte so
grausam sein







*********







Die Nacht konnte keine Schatten werfen



Das hatte er früher immer geglaubt. Doch nun, als er seine
schlafende Tochter im Arm haltend, aus seinem Traum hochschreckte,
sah er die Schatten überall. Bilder aus vergangener Zeit.
Erinnerungen, die an die Oberfläche seines Unterbewusstseins
drangen. Einige zersprangen wie Seifenblasen, andere stiegen als
lebendige Bilder wieder in seinen Gedanken auf. Verfolgten ihn, wie
ruhelose Geister







Sie hatten sich damals versteckt, als die Welt aufhörte, sich
zu drehen



Alle hatten mögliche Vorwarnungen für paranoide Hirngespinste
gehalten. Irgendwelche Spinner, die den ganzen Tag nichts zu tun
hatten, als in UFO- Kulten das Ende der Welt zu prophezeien. Wer
hätte denn ahnen können, dass diese kleinen Gruppierungen recht
haben sollten? Jeder war zu sehr mit sich und seinen kleinen
Problemen beschäftigt gewesen, und so standen alle plötzlich ratlos
vor der globalen Katastrophe. Diejenigen, die flüchten konnten,
hatten Glück. Die meisten Menschen jedoch wurden von einer
geheimnisvollen Seuche dahingerafft oder durch Bombardements
getötet



Es war die Jahr 0 gewesen, in dem Hope geboren wurde.



Das Jahr des Wechsels.

Das Jahr des Neubeginns







Denn sie hatten flüchten können. Aus der Hauptstadt weg,
Richtung Westen, in die Berge



Dort waren sie auf ein kleines Dorf gestoßen, was noch völlig
unangetastet war und sie hatten Unterschlupf gefunden. Für 2 Jahre,
denn das Böse machte selbst vor dieser winzigen Ortschaft keinen
Halt



Als sie zurück nach DC kehrten, existierte die Stadt
praktisch nicht mehr. Sie standen vor den Trümmerhaufen vergangenen
Lebens. Das einzige Licht war seine Familie gewesen. Doch auch das
war nun erloschen







Fox seufzte und strich seiner Tochter das rote Haar von der
Stirn. Sie war ihrer Mutter wie aus dem Gesicht geschnitten. Das
kupferfarbene Haar, die blauen Augen, selbst die gleiche
Hautstruktur mit den vielen Sommersprossen. Er lächelte schwermütig
und drückte Hope fester an sich. Bevor er einschlief, drifteten
seine Gedanken zu seiner Frau und den wenigen glücklichen Jahren,
die sie hatten. Die Zeiten, in denen kleine Probleme noch so
schrecklich unüberwindbar erschienen, und über die er jetzt nur
noch müde schmunzeln konnte



Die Erinnerungen waren schön und halfen ihn zurück zu den
Träumen zu finden, die soviel angenehmer als die Realität waren..







********







Er erwachte in einem riesengroßen Raum, geschmückt mit
Partysouvenirs. Lampions, bunte Ketten, Lichter und langsame Musik.
Er kannte das Lied nicht, aber es gefiel ihm



Als er sich umblickte sah er so viele unbekannte Gesichter,
dass es ihn fast wunderte, ob es wirklich sein eigener Traum war



Dann realisierte er, dass sich dieser Raum in einer großen
Halle befand. Er konnte die umgefallenen Kistenstapel in der Ecke
erkennen. Aber keinen der Menschen schien dies zu interessieren



Er lief weiter, der Boden unter seinen Füßen war glitschig.
Rot. Er schaute genauer hin und konnte es dann auch riechen. Es war
warmes Blut. Sah denn kein anderer das?







Er drehte sich und hielt Ausschau nach einem bekannten
Gesicht. Dann sah er sie - Dana



Sie trug ein langes, enges, schwarzes Kleid, das sich ihrem
Körper perfekt anpasste, fast wie eine zweite Haut. Er schluckte,
als er sie beobachtete, nah und doch so weit weg, dass er sie nie
wieder erreichen konnte. Sie tanzte mit einem Mann, dessen Gesicht
er nicht kannte, was ihm aber auch nicht gefiel



Er hatte eine große Wunde auf der Stirn, auf der unnachlässig
rote und graue Flüssigkeiten strömte







Seltsamerweise gruselte er sich nicht, es war ein Traum. Sein
Blick fiel auf Dana zierliche Hände. Auch sie waren mit Blut
bedeckt und als er an sich selbst hinunterblickte schreckte er auf.



Seine Kleidung war übersäht von dem roten Lebenswasser. Nur
spürte er keinen Schmerz







Die Musik wurde immer lauter und bald verstand er die
gesungenen Worte nicht mehr, weil es zu einem einziges Kreischen
verschwamm.



Dana löste sich von dem Mann und lief auf Fox zu







„ Mulder!“ Sie lächelte, was nicht zu den roten Tränen
passte, die über ihr blasses Gesicht liefen. Ihre Augen waren mit
einem dicken schwarzen Kajal umzogen, welcher in ihren Augenwinkeln
verwischt war und schwarze Striemen überall in ihrem Gesicht
bildete







Ihre Arme schlossen sich fest um seine Schultern



„ Mulder, ich weiß, dass das nur ein Traum ist. Aber nimm
mich mit. Alles ist so sinnlos geworden...“



Er hielt sie fest und antwortete flüsternd



„ Sinnlos und grau...:“







Sie blickte ihm fest in die Augen, und er erkannte unter all
dem Schmerz, die Hoffnung und Zielstrebigkeit. Den Willen, das zu
erreichen, was sie wollte



„ Du bist tot, Dana...“ fragte er plötzlich; „ Wieso sehe ich
dich dann in so klaren Bildern vor mir? Es ist ungerecht. Komm
zurück. Bitte....“



Der Ausdruck ihrer Augen änderte sich und wurde von
Verwirrung überdeckt



„ Du bist gegangen, nicht ich....Mulder...fort, weg. Tot.“



Sie löste sich von ihm und wich irritiert zurück, als die
Bilder um sie herum verwischten und sich langsam durch andere
ersetzten. Als sie sich umdrehte sahen beide, wie die Konturen der
Halle zu einer Art Zimmer verwischten, in dem mechanisches Biepen
in den Wänden hallte



Sie blickte noch mal kurz zurück.

“ Nein...Mulder....nein..“



Er hielt ihre Hand fest, doch langsam verschwand sie mit der
Lagerhalle und war schließlich gänzlich fort und mit ihr alle
Bilder ihrer Vorstellung



Fox blieb allein zurück im weißen, leeren, endlosen Raum











*********







Scully wachte aus ihrem Traum auf, der sie verfolgte und
nicht losließ. Mulder war in ihren Träumen, so als ob er
tatsächlich leben würde. Sie schluchzte leise auf und die Tränen,
die der Schlaf getrocknet hatte, brachen erneut hervor. Wie ein
Fluss bannten sie sich ihre Bahnen über ihre Haut und tropften auf
das Kopfkissen des Krankenhausbettes. Keiner war da, um sie
wegzuwischen. Keiner war da, der ihr versicherte, dass alles nur
ein böser Traum war, aus dem es bald ein Erwachen geben würde







Mulder war so real gewesen, sein Gesicht von Neugier und von
Trauer gezeichnet. Wusste er überhaupt, wie grausam es war,
zurückgelassen zu werden? Wie schrecklich es war, wenn einem der
Sinn des Lebens, der Grund wieso man Luft ein- und ausatmete und
wieso man frühmorgens aufstand, entrissen wurde, wie einem Kind
eine Taubenfeder?







Sie stellte sich ihr Leben als Feder vor. Von Mulder in den
Händen gehalten, voller Angst vom Wind zerzaust zu werden. Doch
dann öffneten sich seine beschützenden Hände und er ließ sie
fliegen...auf das weite Meer hinaus, was sich vor ihm erstreckte.
Eine Ewigkeit ohne ihn, nur vom Wind und verlorenen Hoffnungen
getragen



Die Feder fiel sanft zu Boden und berührte die kristallklare
Oberfläche des Wassers



Mit einer sanften Bewegung strich sich Scully die Tränen aus
dem Gesicht. Es war vorbei







Vorbei, ohne je wieder beginnen zu können. Alles endete, wo
es einst begann - in der Hoffnung, die so nah ans Nichts grenzte







- - -







„ ... Es ist traurig einen geliebten Menschen zu verlieren.
Aber in jedem von uns keimt der Saat der Hoffnung, denn jeder, der
ihn kannte, ihm vertraute und ihn liebte, trägt ein Stück von
seiner Überzeugung, seines Glaubens und seiner Hoffnung in sich.
Man muss sich nur auf diesen Teil der Seele konzentrieren und man
wird erkennen, dass man ihn nicht wirklich verloren hat, dass man
auch nicht suchen muss...denn einen Mensch, den man liebte, wird
man nicht vergessen ... “







(Ahab, Melissa, Emily, Mulder, Mulder, Mulder, Mulder,
Mulder, Mulder...)







Scully starrte ausdruckslos auf den aufgebahrten Sarg



Die Wahrheit war mit ihm gestorben. Er war fort, alles, was
zurückblieb, waren seine Ziele, die sie nie würde erreichen können.
Ihr Gesicht war blass, als sie aufschaute. Hinter der winzigen
Gruppe von Freunden und Familie standen einige FBI Agenten, die nur
aus Solidarität zur Arbeit gekommen waren



Skinner war der einzige, der Mulder so respektiert hatte, wie
er war







Nun standen sie beide nebeneinander vor Mulders Grab, doch
keiner hörte den Worten des Priesters wirklich zu. Skinner war
besorgt um Scully, denn die Ärzte hatten ihm erklärt, dass ihr
Zustand noch nicht stabil genug und die Belastung einfach zu groß
war. Sie hatte trotzdem nicht auf ihn gehört, sondern ihn
angeschrieen und sich dennoch aus dem Krankenhaus ausgecheckt







Sie schaute nicht zu, als der Sarg in die Erde gesetzt wurde.



Sie konnte es nicht, ihr Körper rebellierte dagegen. Mit
zittrigen Fingern zog sie ein Taschentuch aus ihrer Jackentasche,
als sie ihn sah



Er stand hinter einer riesigen Eiche, deren grüne Blätter im
Wind raschelten. War es eine Vision??



Sie schaute genauer...und er war verschwunden







Scully schüttelte ihren Kopf und blieb verwirrt auf dem Stuhl
sitzen



Byers kam vorbei, drückte ihre Hand und presste seine Lippen
aufeinander, während er ihr zunickte



Langely nahm sie in einer tröstenden Gestik in die Arme und
Frohike drückte ihr einen Kuss auf die Wange



Dennoch vermochte es keiner, die Kälte, die sie spürte,
aufzuwärmen







Es war Skinner, der sie aus ihrer Melancholie riss



„ Agent Scully!“



Sie fuhr herum und blickte in die Augen ihres Chefs



Erst dann bemerkte sie die Tränen, die ungehindert über ihre
Wangen kullerten und von denen sie geglaubt hatte, dass sie alle
verbraucht hätte. Skinner wollte sie in die Arme nehmen, aber sie
drehte sich weg, den Blick auf die Eiche gerichtet







Dort stand er erneut. Seine Haare wurden vom Wind durchwühlt
und er lächelte



Wie hatte sie dieses Lächeln vermisst.



Sie streckte ihre Finger aus, so als ob sie versuchte, den
Tränenschleier, der ihren Blick verwischte, zu durchdringen. Ihre
Hand berührte ihn, obwohl er unerreichbar fern war



( Nimm mich mit, nimm mich mit....nimm mich mit! )







Er lachte sie verschmitzt an, dann löste er sich in Luft auf
und ließ Scully allein zurück







Skinner betrachtete das Schauspiel und eine kalte Angst
packte ihn von innen. Scully stand völlig neben sich, ihm schien
fast als hätte sie den Verstand verloren. Sie starrte in die Luft,
ihr Blick auf nichts fokussiert, während ihre Hände in die Leere
griffen. Sie lächelte sehnsüchtig, dann, so als ob ihr Traum
zerplatzte, fiel das Lächeln von ihr wie eine Träne und sie sackte
in sich zusammen. Er schaffte es gerade noch sie aufzufangen und
barg sie in seinen Armen



Er bekam es mit der Panik zu tun. Sie würde Mulder folgen,
wie sie es immer getan hatte. Nicht erst jetzt erkannte er die
tiefe seelische Bindung der beiden Agenten, es war wie ein
Puzzlespiel. Wenn ein Teil fehlte, konnte sich kein komplettes Bild
entwickeln. Scully begann in seinen Armen zu zittern, so als ob sie
Krämpfe schütteln würden







„ Wir brauchen hier einen Arzt, schnellstens!“







Die schwarzgekleideten Menschen, die gerade noch in Trauer
waren, verstummten völlig und starrten auf den Mann mit Halbglatze
und Brille herab, der die Agentin in seinen Armen hielt und
verzweifelt versuchte sie zu halten. Eine unheimliche Stille
verbreitete sich, nur unterbrochen von Skinners beruhigenden Worten
und vom Heulen der Sirenen







*********







Es war ein Nebel der Verzweiflung, der Skinner umhüllte, als
er voller Grauen den Worten des Arztes lauschte. Sie drangen kaum
durch diese Wand, die er intuitiv um sich gebaut hatte



„...Mir leid...Wissen nicht...keine große Hoffnung...“







Sein Blick hatte sich auf Scully gerichtet, die blass und
klein in dem Krankenhausbett lag, ihr zierlicher Körper mit
unerträglich vielen Schläuchen verbunden, einen dünnen Film Schweiß
auf der weißen Stirn. Ihr rotes Haar fiel fast schwarz um ihren
Kopf, während sich ihr Brustkorb rhythmisch mit den Maschinen hob
und senkte. Koma...



Keiner der Ärzte konnte den Grund dafür nennen. Vielleicht
Stress, vielleicht Trauer







Magaret Scully saß mit eingesackten Schulter am Krankenbett
ihrer Tochter, ihre Hand fest die ihres Kindes umklammernd. Tränen
glitzerten in ihren Augenwinkeln, liefen jedoch nicht über ihr
Gesicht, dass fahl mit Sorge und Angst war







Er würde es ihr sagen müssen. Diesmal war kein Mulder hier,
der Scully zurück ans Ufer des Lebens ziehen konnte







*********







Scully war allein in diesem dunklen Raum



Sie vermochte nicht zu sagen, wo sie sich befand, oder wie
sie hierher kam. Das einzige, was sie feststellen konnte war, dass
die Schwärze um sie herum nicht konstant zu sein schien. Vielmehr
war sie in einer nebelähnlichen Bewegung, löste sich mal in mehr
oder weniger dunkle Stellen auf, um schließlich wieder mit dem
Ganzen zu verschmelzen



Sie fühlte eine Leere in sich, die in ihr aufstieg, sich
festklammernd, um sie nie wieder loszulassen







Manchmal hörte sie Worte ihrer Mutter, die an sie gerichtet
waren, sie jedoch nie erreichten



Es war, als hätte sie ein Seil losgelassen, was sie mit dem
Leben verband



War sie tot?



Ist das hier, was man Leben nach dem Tod nennt?



Sie zitterte am ganzen Körper und wartete ab was geschah







**********







An einem anderen Ort drehte Fox sich im Schlaf zur Seite, als
er nach einem Tag Flucht endlich Ruhe finden konnte.







**********







Diesmal war sein Traum anders



Er stand vor einem riesigen Spiegel, mit Verzierungen



Umhüllt nur von strahlendem Sonnenlicht.



Er wusste nicht so recht, was er hier tun sollte, sondern
blickte sich nur ungläubig um



Die Sonne reflektierte sich in dem streifenfreiem Glas. Das
seltsame an dem Spiegel jedoch war sein Standort



War vor dem Spiegel, wo er stand, Sonnenschein und hellster
Tag, so befand sich hinter der unsichtbaren Trennlinie, die den
Spiegel umgab, dunkelste Nacht. Er wollte um ihn herum in die
Finsternis laufen, wurde jedoch von einer unsichtbaren Wand
aufgehalten. Sie musste sich überall befinden, stellte Fox nach
kurzem Tasten fest



Er wandte seine Aufmerksamkeit erneut dem Gegenstand vor ihm
zu und starrte in das Glas. Seine eingefallene Reflektion war
alles, was er sah. Zu kantige Wangenknochen, zu dunkle Augenringe
und Pupillen, die glasiger als der Spiegel selbst waren



Doch dann geschah etwas, was ihn zurückfahren ließ. In
Faszination und Unglauben



Sein Bild verfloss und löste sich in konstanten Wellen auf,
nur um zu einem anderen zu verschwimmen







**********







Die Dunkelheit hielt an und umgab sie wie ein
undurchdringbarer Mantel



Scully versuchte einen Anhaltspunkt zu finden, doch sie
verlor die Hoffnung auf Licht eher, als sie es glaubte



Sie hatte das Gefühl auf einem Laufband zu stehen und trotz
aller Kraftanstrengungen auf einem Fleck zu verharren. Sie hatte
die Hoffnung schon fast aufgegeben, als plötzlich winzige Partikel
aus Licht in der Schwärze zu tanzen begannen. Wild und frei, wie
die Jugend selbst, setzten sie sich bald zu einer Art Tür aus Licht
zusammen



Scully blinzelte gegen die Helligkeit und starrte voller
Unglauben auf die magere Gestalt Mulders, der sie wiederum
musterte. Voller Erstaunen und Misstrauen







**********







Es war Dana



Wieso strafte man ihn mit solchen Träumen?



Sie war sah genauso hübsch aus, wie er sie gekannt hatte. Ihr
rotes Haar war kürzer und gebändigter, ihr Gesicht war schmaler und
blasser, aber ihre Augen waren genau so blau und gefüllt mit
Hoffnung und Verwunderung



Intuitiv streckte er seine Hand aus und berührte die Scheibe



Sie bewegte sich wie dickflüssiger Wachs. Er zuckte zurück,
doch sein Verlangen nach Dana war stärker



Vorsichtig streckte er seinen Arm und durchdrang das
geschmolzene, kalte Glas.



Er sah, wie sie sich näherte...







**********







....und ihre Hand ausstreckte, um seine zu berühren. Ihre
Finger waren schmal und zierlich, viel kleiner als seine. Sie
sehnte sich nach nichts weiterem, als einer seiner Berührungen



Gott - wo bin ich?



Ist es ein Traum?



Oder bin ich tot?



Sie schloss die blauen Augen und griff nach seiner Hand, die
ihre fest und warm umfasste



Alle Ängste und Trauer fielen von ihr, wie ein nutzloser
Mantel, und sie folgte ihm ins Licht..







*********







Skinner saß vor der Tür zu Scullys Krankenzimmer, das Gesicht
in seinen Händen vergraben



Er wusste nicht, wie viel Zeit verstrichen war, als plötzlich
eine Gruppe von Ärzten an ihm vorbei gerannt kam. Er ließ seine
Hände zur Seite fallen und starrte ihnen mit grauenvoller
Realisation zu, wie sie in Scullys Zimmer rannten. Er sprang auf
und folgte ihnen



„Defibrilator!“







Die Ärzte wuselten um Scully wie ein Ameisenschwarm



Maggie stand in Tränen aufgelöst neben ihnen und starrte auf
ihre leblose Tochter. Skinner rannte zu ihr und blickte sie mit
Horror an



„ Mit einem Mal haben die ganzen Maschinen verrückt
gespielt!“ schluchzte sie, bevor ihre Stimme brach



„ Sie stirbt, nicht wahr?“







Ihre Stimme klang sonderbar gefasst, fast schon vorbereitet
und mit dem Unvermeidbaren abgefunden. Ein erneutes Schluchzen ließ
sie erschaudern



„ Dana und Fox hatten immer eine sehr enge Beziehung...“



Skinner nickte und legte ihr besorgt den Arm um die Schultern



Im Hintergrund hörte man die Stromschübe, mit denen die Ärzte
versuchten, Scully zurückzuholen







„ Sie hatte sich so große Selbstvorwürfe gemacht....“ Die
Tränen begannen nun, sich ihren Weg über Maggies fahle Wangen zu
brennen







Die plötzliche Ruhe in dem Zimmer war unheimlich. Einer der
Ärzte schüttelte den Kopf, sein Gesicht spiegelte Mitleid wider,
als er den Defibrilator zur Seite legte. Die anderen Ärzte
begannen, die Schläuche von Scullys Armen zu entfernen



Maggie begann nun entgültig zu weinen und ließ sich von
Skinner trösten







Der Oberarzt kam zu ihnen und schüttelte traurig den Kopf



„ Es tut mir sehr leid!“







Maggie schüttelte ungläubig den Kopf und löste sich aus
Skinners Umarmung.



Ihre Gestalt war in sich zusammengefallen, als sie auf ihre
tote Tochter hinab starrte



Es war Danas Gesichtsausdruck, der ihr die Angst nahm, die
sie bei Melissas Tod empfunden hatte



Fast schien es, als ob ein Lächeln auf ihren Lippen liegen
würde



Maggie strich eine einzelne rote Strähne aus Danas Gesicht
und fuhr über ihre kalte Wange



„ Pass auf sie auf, Fox!“



Mit diesen Worten verließen ihre Hände Danas Körper und sie
begann hemmungslos zu schluchzen, als Skinner sie sanft aus dem
Zimmer schob.


Kapitel 2

The sky now divides



To bring you back into the fold



Welcome home







Maybe – collective Souls







Nur langsam gewöhnten sich ihre Augen an die Helligkeit. Es
war warm um sie herum. Ein Traum...sie lächelte mit geschlossenen
Augen....nur ein Traum...Mulders Tod...alles nur Illusion. Sie
rollte sich zu einem Ball zusammen und wollte erneut ins Land des
Schlafes driften, als neben ihr etwas zu explodieren schien. Wie
ein verschrecktes Tier sprang sie auf und presste ihren Körper
gegen eine Hauswand, an der sie geruht hatte. Vor ihr begannen Müll
und Holzbalken Feuer zu fangen, was um sich griff, wie ein
lebendiger Vorhang, der die Macht besaß, alles Leben zu vernichten.



Scully öffnete ihren Mund um zu schreien, doch kein Laut
drang über ihre Lippen



Wo zur Hölle war sie hier? Das letzte, woran sie sich
erinnerte, war der riesige Friedhof gewesen..



Mulder..



Mit einem Mal liefen all die Bilder erneut vor ihren Augen
ab. Die Fabrik, Torrance, Mulder, eine Waffe, Blut, Blut, BLUT! Sie
merkte erst, dass ihre Gedanken abgedriftet waren, als der Rauch
ihr jeglichen Sauerstoff raubte und in ihren Augen brannte. Sie
hustete und suchte panisch nach einer Fluchtmöglichkeit



Überall züngelten die Flammen, wie ein Meer aus Höllenblumen



„ M_U_L_D_E_R!!! Stieß sie gepresst zwischen den Zähnen
hervor und ließ sich an der kalten, rauen Wand abwärts gleiten



Was für einen Sinn hatte es weiterzuleben...in Schmerz und
Selbstvorwürfen?!



< Er verblutet! Er verblutet! Oh Gott Mulder! Es ist meine
Schuld! Ich hätte vorsichtiger sein sollen! MULDER! Rußige Tränen
rannen ihre Wangen hinab, während sie spürte, wie ihr Körper zu
kochen begann. Sie würde bei lebendigen Leibe verbrennen



VERDAMMT! Mit einem Mal traf sie die Realisation wie eine
Ladung Eiswasser



Sie wischte sich die Tränen vom Gesicht und richtete sich auf
allen vieren auf. Dann, mit Müh und Not, begann sie dicht an der
Hauswand entlang zu kriechen, in der Hoffnung aus dem Feuer
entfliehen zu können



Scully musste mehrmals anhalten, als sie durch Rauch und
Husten keine Luft mehr bekam. Die Welt vor ihr fing sich an zu
drehen, wie ein Jahrmarktskarussell und sie presste die Augen
zusammen, um einen Schwindelreiz zu unterdrücken



Sie schnappte verzweifelt nach Luft und ließ sich zu Boden
fallen



Ihr Körper war zu schwach um weiterzugehen. Müdigkeit war zu
verlockend



Scullys Haar klebte an ihrer Stirn und kitzelte sie, während
ihr gesamter Körper anfing zu dehydrieren und zu sieden. Sie
fühlte, wie die Flammen um sie herum züngelten und sie mit einer
mörderisch sanften Seichtheit streichelten, nur um dann höllisch zu
brennen



Vor ihren Augen tanzten schwarze und rote Punkte



Feuer, wie ein Teppich aus glühend heißen Kohlen... ihre
Gedanken schienen überall hin zu wandern..



manche Japaner und diverse Religionen konnten über Kohlen
gehen, als ob sie keinen Schmerz spürten... „Sie müssen eins dieser
seltenen Individuen sein, das keinen Schmerz empfindet!“..



Fidjimeerjungfrau... braucht die Fidjimeerjungfrau Wasser zum
Überleben?...Wasser...Es ist so heiß...Durst...Wasser...jetzt ein
Meer voll Wasser...Oh Gott...Mulder liegt im Wasser! Er wird
sterben! Wir müssen ihn hochziehen, Frohike! Packen Sie an,
schneller, Oh Gott, er atmet nicht... „Scully?!“ „ Ja?“ „ Ich liebe
Sie!“ „ Oh Mann!“ Ich liebe dich auch...ich liebe dich auch....
„Die Welt ist nicht untergegangen?“ „ Nein, ist sie nicht!“ „
Fröhliches neues Jahr, Scully---“... „ Fröhliches neues Jahr,
Mulder.“ ....Feuerwerk....so grell, so schrill...so laut....wie
Kugeln, die aus Pistolen austreten....Kugeln...Pistolen...“ Es tut
mir leid, Agent Scully....Mulder ist tot...Mulder-tot? Mulder ist
nicht tot! Mulder kann nicht tot sein! Ich würde ihn doch fühlen
können....oder? Bin ich tot?????...







„ Ruhig! Ganz ruhig!“







Ihr Körper bäumte sich immer wieder auf, als zwei paar Hände
versuchten, sie niederzuhalten



„ Ganz ruhig!“



„ MULDEEEEEEEEER!“







Eine weiche Hand strich einige Strähnen von ihrer
schweißgetränkten Stirn und platzierte dafür einen kalten
Waschlappen auf ihrer Haut.







„ Ssshhhh, schon gut, Kleines, schon gut!“







Es war eine warme Stimme, ähnlich der ihrer Mutter







Alitta starrte auf die zierliche Figur der Frau, die ihr Mann
Jesse vorhin hergebracht hatte



In seinen Armen hatte sie gelegen, wie eine Stoffpuppe, ihre
Haut so rot wie ihr Haar und ihr Nachthemd,...war es ein
Nachthemd?...es war dünn und knielang..., zerrissen und rußig



Alitta hätte sie wahrscheinlich für tot gehalten, hätte sie
nicht immer wieder in ihren Fieberträumen etwas von ‘Mulder’
gestammelt. Alitta wusste nicht, was ein ‘Mulder’ war, aber es
schien ihr viel zu bedeuten







Sie war unglaublich dünn...wie wohl jeder zur Zeit dieses
2ten Holocaust. Mit einer Leichtigkeit hatte sie sie ihrem Mann aus
den Armen genommen und zu der alten, zerfetzten Couch getragen, dem
einzigsten Überbleibsel aus früheren Zeiten. Jesse war sofort
losgestürzt, um frisches Wasser zu holen, welches nun in einem
zerbeulten Blecheimer neben ihr stand







Jesse hockte an ihrer Seite und schilderte ihr alle
Einzelheiten



„ Ich hab sie am Stadtrand gefunden, als ich nach Essen
gesucht habe. Es hat heute einen erneuten Anschlag gegeben,
Alitta... die ganze Stadt stand in Flammen!“







Alitta schluckte hart und nahm den Waschlappen erneut von
Scullys Stirn, um ihn auszuwinden und zu erfrischen



„ Oh Gott... Anthony und Rochelle wollten heute dahin!“







Ihr Mann nickte leise und starrte dann auf Scullys Körper
hinab



„ Frag mich nicht, wie sie das überlebt hat! Ich dachte sie
wäre tot, als ich sie neben der Hauswand gefunden habe, dort wo mal
Starbucks war. Dann hab ich sie einfach aufgelesen und bin so
schnell wie möglich wieder zurück, ich wusste ja nicht, ob und
wieweit sich das Feuer noch ausbreiten würde. Sie redet immer
irgendwas von ‘Muller’ oder so...!“







„ *Mulder* um genau zu sein. Ich weiß nicht, was das sein
soll...“







Scully bewegte sich unter ihren Händen. Ihre Augenlider
flatterten, wie die Flügel eines Schmetterlings, als sie versuchte,
den beißenden Schmerz zu ignorieren. Zwei Gesichter schwebten über
ihr. Fremd und beinah unwirklich



„ Wo....?“ Mehr brachte sie nicht hervor, denn ihr Hals
kratzte unabweichlich



Eines der Gesichter, was wie hinter einer milchigen Nebelwand
zu liegen schien, sprach zu ihr







„ Hallo...schön Sie wieder in der Welt der Lebenden begrüßen
zu können. Ich bin Alitta Bishop und das ist mein Mann Jesse. Wie
fühlen Sie sich?“







Scully schluckte mehrmals



„ Wasser...“ Ihr kam es fast vor, als schien sie an dem
Kratzen zu ersticken. Alitta reichte ihr eine Tasse und setzte sie
an ihre Lippen an. Scully nahm einen großen Zug und lehnte sich
zurück. Sie wollte es gar nicht, aber ihr Körper war zu müde.
Binnen weniger Sekunden war sie wieder eingeschlafen







Alitta lächelte und richtete sich von ihren Knien auf, in
eine stehende Position. Ihre Hosen waren zerschlissen und ihr roter
Pullover, auf dem das an manchen Stellen ergraute, drahtige,
schwarze Haar fiel, dreckig und staubig. Aber sie kümmerte sich
nicht darum. Aus zwei Gründen. Erstens waren all ihre Sachen vom
Feuer zerstört worden und zweitens interessierte es sowieso keinen,
da jeder gezwungen war, so durch die Gegend zu laufen



Sie spürte Jesses Hand auf ihrer Schulter und blickte in
seine stahlgrauen Augen. Sein dunkles Haar fiel ihm in die Stirn
und sein Kinn war von einem zu schnell wachsenden Bart bedeckt.
Eigentlich machte es ihn sogar irgendwie sexy..



Sie strich mit ihrer Handfläche über seine Wange und küsste
ihn auf die Lippen



Seit fast 35 Jahren waren sie zusammen, nicht einmal der
Krieg hatte es vermocht, sie zu trennen







„ Wir müssen warten! Das ist alles, was wir für sie tun
können!“







Scully bewegte sich unruhig, gefangen in einem ihrer immer
wiederkehrenden Albträume



Mulder, der versuchte, sie zu erreichen...abgehalten von
Torrance. Blut, welches sich überall verteilte, als es unaufhaltsam
aus seiner Brust spritzte..







*******







Die Sonnenstrahlen fielen weich über das, was mal ein
angesehener Vorort von DC gewesen war. Wo einst Häuser standen,
befanden sich nun Steinruinen und verkohlte Möbelübereste. Alles
war abgebrannt. Der Geschäftsplatz in der Stadtmitte war ein
einziges Chaos, wie auch die anderen Straßen



Der Geruch von verbranntem Fleisch hatte sich schon so mit
der Luft vermischt, dass man ihn nur noch unterdrückt wahrnahm.
Normalität begann wieder einzukehren



Noch war der Krieg aber nicht beendet



Fox drehte sich um seine eigene Achse, er war allein. Kein
Überlebender...keine Tiere oder Pflanzen



Eine ausgedörrte Steppenhexe rollte über die Straße und
verhakte sich in seinem Hosenbein



Er machte keine Anstalten, sie loszuwerden







Verzweifelt versuchte er sich zu erinnern, wie die Welt
aussah, als es noch keine Angriffe gegeben hatte



Es war keine glückliche Welt gewesen, und auch keine
gefahrlose...aber sie hatte den Vorteil, erträglich zu sein







Die Kolonisierung, wovon seine Schwester Samantha immer
gesprochen hatte....die Übernahme der Erde hatte kurz nach Hopes
Geburt begonnen







< „ Fox!“ Samanthas Gestalt zeichnete sich als Silhouette
gegen das Licht ab, als sie auf ihn zugerannt kam



„ Gut, dass ich dich erwische!“ Ihre braunes Haar fiel um ihr
Gesicht wie ein Vorhang, als sie seinen Unterarm gegriffen und ihn
hinter eine Hausecke geschliffen hatte. „ Wie geht es Dana?“



Irgendetwas in ihrer Stimme verriet ihm ihre Unbehaglichkeit.



„ Blendend...sie ist nervös, immerhin sind es die letzten
Wochen bis zur Geburt, aber ansonsten geht es uns ausgezeichnet...“



Ein Autogeräusch ließ Samantha zusammenfahren, als sie ihm
eine kleine gläserne Ampulle und eine Spritze in die Hand drückte.



„ Nimm das, Fox...und gib es Dana und auch dem Baby! Es ist
ein Impfstoff!“



„ Ein Impfstoff...wovon zur Hölle redest du, Sam? Gibt es
eine Seuchengefahr?!“



Ihre blauen Augen hefteten sich an seine und sie schüttelte
den Kopf in einer Geste, das zu befolgen, was sie sagte. „ Hör zu
Fox....es wird bald zu etwas viel Größeren und Schlimmeren kommen!
Diese kleinen grünen Männchen, von denen ich dir erzählt habe -“



„ Sam!“



„ Nein hör mir zu Fox!“ schrie sie ihn an...“ Du musst dir
und Dana dieses Zeug injizieren, es wird euch vor dem bewahren, was
all den anderen passieren wird!“



„ Wovon zur Hölle redest du?“



„ Die Außerirdischen besitzen eine Art biologische
Waffe...einen schwarzen Krebs....er dient als Grundlage zur Brut
dieser Mistviecher!“



Mulder lachte freudlos auf, als Samantha sich hastig nach
Feinden umblickte.



„ Sam, du bist paranoid!“



„ Tu einfach, was ich dir sage! Tu es für deine Familie! Für
unsere Familie...!“



Mit diesen Worten stellte sie sich auf ihre Zehenspitzen und
drückte ihm einen schwesterlichen Kuss auf die Stirn. „ Ich muss
gehen, Fox...und wir werden uns sobald nicht wiedersehen! Pass auf
dich und Dana auf.“ Sie drehte sich um und verschwand in eine
Seitenstrasse... >







Fox fühlte sich, als müsse er weinen. Tränen der Verbitterung
stiegen in ihm auf. Er hatte ihr nicht geglaubt. Nicht einmal im
Angesicht des ausbrechenden Krieges. Nicht einmal, als der Notstand
verrufen wurde



Jetzt war es zu spät. Dana war tot. Mit Wut schleuderte er
die Steppenhexe von sich



Aber wieso hätte er es glauben sollen? Es klang so absurd,
wie Sams Erzählungen über Mutanten und Killerinsekten. Samantha war
das schwarze Schaf der Familie gewesen, sie war brillant,
aufgeschlossen und spontan, keine Frage, aber als sie sich nach
ihrem Psychologie und Kriminalistikstudium beim FBI beworben und
auf diese X Akten gestoßen war, hatte sie sich geändert. Sie war
verbissener geworden, so, als ob sie mehr gesehen hatte, als sie
verkraften konnte. Viele hatten sie einfach nur für völlig
beschränkt gehalten. Fox selber hatte Literatur studiert, wobei er
auch Dana kennen gelernt hatte, und danach an einer Uni gelehrt,
und nie den Kontakt zu seiner Schwester verloren. Er schätze und
liebte sie, aber das hieß noch lange nicht, dass er ihren wirren
Theorien Glauben schenken musste.



Hätte er es nur getan. Er hätte soviel verhindern können.

Resigniert ließ er den Kopf hängen und beschloss umzukehren
und zurück zu Frohike, Langley und Byers zu gehen, die momentan
gerade auf Hope aufpassten



Noch hatte er den Impfstoff nicht angerührt



Aber noch war es nicht zu spät







< „Es ist ein Mädchen!“ Er strich das Haar von ihrer
schweißbedeckten Stirn. Ihre blauen Augen blickten ihn müde, aber
glücklich an. „ Ein Mädchen...“ flüsterte sie mit einem Lächeln auf
ihren Lippen



Die Krankenschwester drückte ihm das schreiende Bündel in den
Arm und lachte ihn an. „ 3400 gesunde Gramm, 10 Finger, 10
Zehen...alles in Ordnung!“ >







Er lächelte müde, beim Gedanken an den wohl schönsten Moment,
den er und Dana geteilt hatten. Doch bald verdunkelte sich das Grün
seiner Augen







< Sein Handy klingelte.



„ Fox...hier ist Frohike! Wo bist du grade?“



„ Im Memorial-Krankenhaus, seit 1 Stunde als Vater!“



„ Herzlichen Glückwunsch! Dann schnapp deine Familie, wir
treffen uns in 10 Minuten am Haupteingang!“ „Wovon zur Hölle redest
du?“



„ Wir sind im Krieg...hast du nicht die Nachrichten
gesehen?!“



„Was?“ Die Leitung war tot... „ Frohike????? FROHIKE?“



Mit schnellen Schritten rannte er zu dem Fenster und schob
die Jalousie zur Seite. Ein orangefarbener Schimmer breitete sich
am Himmel aus, wie Wasser im Waschbecken. >







Ohne lange zu überlegen, hatte er Dana in die Arme genommen
und war Richtung Hauptausgang gerannt



Seine Tochter lag sicher in den Armen ihrer Mutter, als sie
in das klapprige Auto der Gunmen stiegen



Dies war der Beginn allen Unglücks gewesen



Mit einer Mordsgeschwindigkeit hatte Byers das Auto aus DC
herausgesteuert.



Erst als sie die Landstraßen Marylands befuhren, entspannte
sich die Situation etwas







< Dana saß erschöpft neben ihm. Immer wieder glitt ihr
Blick besorgt zu ihrer Tochter hinunter, die sogleich nach ihrer
Mahlzeit eingeschlafen war. Fox betrachtete sie eindringlich und
lächelte. Sie brachte es kaum zustande, ihre Augen offen zu halten.
„ Versuch zu schlafen...“ Dana schüttelte traurig den Kopf



„ Wieso jetzt? Wieso muss das alles jetzt passieren?“ Er
konnte ihr keine Antwort geben, nur Trost, indem er sie in seine
Arme nahm. „ Soll sie im Krieg groß werden?“ Er schüttelte sanft
seinen Kopf und drückte ihr einen Kuss auf die Stirn, während das
Auto sich immer weiter von DC entfernte, Richtung Nirgendwo. „ Du
weißt, dass Hoffnung für mich das wichtigste ist! Wir werden das
schaffen, klar? Wir haben immer alles geschafft. So ein kleiner
Krieg wird uns nicht einschüchtern!“ >







Er lächelte stumpf mit diesem Gedanken. Hoffnung - Hope



Dana hatte ihr diesen Namen gegeben. Hope Jourdain Mulder



Sie hatte an ihn geglaubt. Er hatte sie enttäuscht



Nun liefen die Tränen ungehindert seine Wangen hinab. Doch
sie brachten keine Erleichterung, nur noch mehr Schuldgefühle. Er
starrte auf seine linke Hand hinab. Das einzige, was er nicht
verloren hatte, war sein Ehering







Sein Blick glitt zu dem blauen Horizont und eine böse
Vorahnung übermannte ihn



Es würde wieder geschehen. Diesen Abend



Mit eiligen Schritt hastete er zurück zu seiner ‘Familie’







****************











Verwirrt fuhr Scully hoch, bis sie saß und auf die Ruine
starrte, die sie wie eine Mauer umgab. Ihre Nachthemd klebte an
ihrer Haut und sie zitterte noch immer beim Gedanken an den
grauenhaften Albtraum



Sie war allein, keine Menschenseele war zu sehen



Scully blickte sich um. Sie befand sich in dem, was mal ein
Haus gewesen war. All die Ziegelsteine und Holzspäne lagen
verstreut um sie herum. Es roch nach Verbranntem



Wo zur Hölle war sie?



Sie versuchte aufzustehen, als ihr Blick an ihrem eigenen
Körper nach unten glitt



Ihre Haut war leicht rot gefärbt und an manchen Stellen
befanden sich kleine weiße Bläschen, vor allem auf ihrem Handrücken
und ihrer Stirn, wie sie fühlen konnte



Leichter Schwindel übermannte sie und sie lehnte sich zurück







Ein kühler Luftzug gefüllt mit dem Geruch von Verwesung ließ
sie schaudern und sie zog instinktiv die Beine an ihren Torso, um
sich so warm wie möglich zu halten







Sie musste eingenickt sein, denn sie schreckte auf, als sie
ein warme Hand auf ihrer Schulter spürte. Beruhigend wie die ihrer
Mutter. Mutter - wo war sie? Scully erinnerte sich nicht daran,
sich von ihr verabschiedet zu haben, aber dennoch schlummerte in
ihr die Gewissheit, sie nie wieder sehen zu können



Sie blickte auf in das braune Augenpaar einer dunkelhaarigen
Frau. Das fahle Sonnenlicht schimmerte in ihren vielen silbrigen
Strähnen. Ihre Kleidung war dreckig und zerfetzt und ihr Gesicht
gezeichnet mit Sorgenfalten und dunklen Augenringen. Dennoch hatte
sie eine warme, ruhige Ausstrahlung







„ Hallo, Kleines. Wie fühlen Sie sich??“







Scully fühlte sich sicher und nickte vorsichtig



„ Besser, danke...wer sind Sie?“







Alitta lächelte. Die Augen der Frau waren noch immer fiebrig,
aber klar mit Erkenntnis



„ Mein Name ist Alitta Bishop und Ihrer?“



„ Dana Scully--!Wo bin ich hier?“



„ Sie sind in meinem Haus...oder dem, was noch davon übrig
ist!“







Scully zog eine Augenbraue hoch und blickte sie fragend an



„ Was ist hier passiert?“







Der Wind pfiff leise, als ob er irgendetwas anzukündigen
versuchte



Alitta musterte ihre neue Bekannte und schüttelte verwundert
den Kopf



„ Na das, was überall geschehen ist. Die außerirdischen
Schiffe haben alles in Schutt und Asche gelegt. Mein Mann und ich
haben unser gesamtes Hab und Gut verloren. Von dem Rest meiner
Familie habe ich schon seit Beginn des Krieges nichts mehr
gehört...“







„ ...K..K...Krieg?“ Scullys Stimme zitterte und sie biss sich
auf die Lippen



Schüsse, Blut, Mulders sterbender Körper, Friedhof... hatte
sie einen Filmriss?



Alitta fuhr ihr sanft mit der Hand über die Stirn







„ Vielleicht ein Trauma....möglicherweise eine Amnesie...!“







Scully setzte sich nun gerade auf und blickte Alitta aus
klaren, blauen Augen an



„Das kann nicht sein...ich erinnere mich genau, wie er...“
ihr Atem stockte „ starb... Es war meine Schuld. Ich habe ihn
sterben lassen... Das letzte, woran ich mich erinnere, ist seine
Beerdigung - und dann - ich weiß nicht, was dann war oder ist...ich
bin hier aufgewacht!“







„ Hier herrscht Krieg. Seit über 5 Jahren schon.“ Alitta
musterte Scully genau, und sie war überzeugt, dass diese nicht log,
denn mit jedem weiteren Wort, dass sie sprach, wuchsen deren
Unbehagen und Verwunderung, welche sich in ihren hellblauen Augen
widerspiegelte.







„ Am Anfang dachten wir alle, es sei ein Krieg mit dem Irak,
Russland, oder China - es gab da massenhaft Spekulationen.
Dann....kamen die Raumschiffe. Nicht wie in ‘E.T.’, sondern viel
gewaltiger und wahnsinnig schnell. Meine Heimatstadt Herndon war
plötzlich nichts weiter als eine Einöde. Mein Mann, Jesse, und ich
waren vorher aus der Stadt aufs Land geflohen. Aber nachdem sich
die Angriffe gelegt hatten, sind wir zurückgekehrt. Nichts war mehr
übrig. Unser Haus, unser Wohnviertel....die gesamte
Stadt...zerstört. Es gab noch etliche Überlebende, aber dann brach
eine Art Seuche hier aus, die alle ‚schwarzen Krebs’ nannten.“







„....Schwarzer Krebs sagen Sie?“ Scully riss die Augen weit
auf, als Alitta nickte. „ Ich kenn dieses Zeug, es scheint lebendig
zu sein...mein Partner vermutete immer eine Art Alien dahinter.“







„ Das stellten wir auch fest, denn es drang in die Körper der
wenigen Überlebenden ein und ließ nicht als Jelly übrig. Ich weiß
nicht wie wir entkommen konnten, aber irgendwann stoppte diese
Seuche, dafür setzten sich die Angriffe fort...“







Scully lauschte Alitta mit wachsendem Grauen. Wenn dies alles
stimmte, musste sie in einem Traum schweben, aus dem sie bald
erwachen würde



„ Welches Jahr haben wir?“ fragte sie misstrauisch



„ Es ist April 2000.“







Gut, mit der Zeit stimmte alles



„ Wie lange war ich bewusstlos?“ flüsterte sie



„ Jesse fand Sie vor zwei Tagen. Er meinte, Sie hätten an
einer Hauswand in der Stadt gelegen. Was haben Sie denn dort
gemacht?“







Scully schüttelte unbewusst den Kopf, öffnete den Mund,
jedoch verließ kein Laut ihre Lippen. Dann stammelte sie



„ Ich weiß nicht, was das hier alles soll...ob das ein dummer
Scherz ist, oder wieder nur ein Versuch dieses Rauchers, mich um
den Verstand zu bringen....“







Das war, bevor ein unheilvolles Zischen die Stille zerschnitt
wie ein blutverschmiertes Messer



„ Verdammter Mist!“ Alitta und Scully blickten auf in den
grauen Himmel, der die Sonne verschluckt zu haben schien. Das
Zischen näherte sich und ging in ein elektronisch mechanisches
Surren über







Alitta packte Scullys Unterarm und drückte sie in ein Ecke
während sie sie mit ihrem eigenen Körper zu verdecken versuchte.
Ein dunkler Schatten legte sich über die Hausruine und als Scully
genauer hinstarrte, stockte ihr Atem



Es war ein riesiges Raumschiff. Aber nicht so, wie sie es aus
Filmen kannte. Es schien von einer Art Nebel umgeben zu sein,
welcher es surreal wirken ließ. Verschwommen, nahezu durchsichtig



Das Surren wurde tiefer, bis es so laut dröhnte, dass es alle
anderen Geräusche verschluckte und gefangen hielt







Der plötzlich auftretende Wind peitschte Scully das rote Haar
ins Gesicht.



Mit einem Mal verbreitete sich eine schwammartige Dunkelheit
, wo eben noch Licht war. So schwarz, dass man nichts als das
riesige UFO wahrnahm, welches sich zu drehen begann, als es das
Licht absorbierte







Ein greller Lichtblitz durchriss die Finsternis und schlug
dort ein, wo Alitta und Scully eben noch gesessen hatten



Staub und Rauch wirbelten auf und raubten Scully die Luft,
als sie von Alitta weggezerrt wurde. Die Erde vibrierte unter ihren
Füßen und brachte beide Frauen zum Stolpern und Fall







Wie bei einem Erdbeben rüttelte der Boden und dünne Risse
bildeten sich unter ihren Körpern, wo die Erde sich spaltete.
Scully schrie auf, als ein Steinbrocken an ihr vorbei schleuderte
und in einer Baumleiche neben ihr einschlug. Ihre Haarsträhnen
versperrten ihr die Sicht und sie ließ sich von Alitta weiterziehen







Apokalypse, das Ende...Tod....Mulder...







Aber es kam nicht soweit. So plötzlich wie das Raumschiff
gekommen war, war es auch wieder gegangen. Alitta hatte Scully in
eine kleine Böschung gezogen und lag jetzt halb über und halb neben
ihr



Langsam lösten sich Lichtpigmente aus der Dunkelheit und die
Umgebung tauchte wieder auf, als sei sie aus einem
Dornröschenschlaf erwacht







*******







Schmerz war so präsent, wie seine ewige Suche nach dem
Gefundenwerden



Wenn er in seiner Phantasie durch dunkle Gänge wandelte, die
allesamt in einem Spinnennetz endeten, welches irgendwo im Boden
verankert war, überflutete ihn die erstickende Leere



Wie Blut, das zwar durch den Körper gepumpt wurde, jedoch
tödliche Metastasen mit sich trug



Wie Wasser, was ihm vorm Verdursten retten konnte, jedoch zu
salzig war



Er sah sie vor sich, so nah, so greifbar, jedoch berührte er
sie so verschwamm ihre Erscheinung, wie ein unkonstantes
Spiegelbild im Wasser







Dennoch hatte er in sich eine Veränderung gespürt. Seine
Träume hatten andere Gestalt angenommen. Hatte er in den ersten das
Gefühl gehabt, Dana zu suchen, so waren seine jetzigen Träume mehr
wie eine Hoffnung sie wiederzusehen. Jeden Morgen, den er
aufwachte, spürte er ihre Präsenz stärker. Ein Gefühl, das Stück
für Stück die Leere zu ersetzen begann..







-----







Hope saß inmitten eines Haufen Schutts und spielte mit den
Überresten eines Plastikautos



Die azurblaue Farbe und Teile der Form waren zerschmolzen,
drei der vier Räder fehlten und es war verbeult, dennoch schien sie
Spaß daran zu haben, es den Berg hinunterrutschen zu lassen, bis es
auf der aschigen Straße landete







Fox saß neben ihr und bedachte sie mit einem Lächeln. Er
hatte lange Zeit bezweifelt, überhaupt noch lächeln zu können. Seit
dem Ausbruch des Krieges hatte er nichts mehr von seiner Schwester
gehört. Aber dennoch spürte er keine Furcht, er fühlte irgendwie,
dass sie nicht tot war







„ Dad?“ Hopes helle Stimme zerriss die stickige Stille. Er
blickte sie an und wartete auf die kommende Frage.



„ Wie sah das Auto hier vorher aus?“ Sie hielt ihm die
Überreste ihres Spielzeugs hin und starrte ihn nachdenklich an







„ Blau, glaub ich. Gib mal her.“ Er nahm es in die Hand und
hielt es gegen das Licht. Die Sonnenstrahlen fielen durch die
winzigen Fenster und zeichneten Muster auf Foxs Haut



Durch die kleinen Öffnungen hindurch fiel sein Blick auf die
Straße



Eine Gestalt war im Begriff sich zu nähern. Alarmiert griff
er den Arm seiner Tochter und zog sie mit sich



Zu viele Überfalle geschahen tagsüber unter den wenigen
Überlebenden. Zu viele Vergewaltigungen. Zu viele Morde. Er zischte
leise:



„ Frohike, Byers, Langley??? Wir kriegen Besuch!“







- - - - - -







Jesses Gedanken waren abgedriftet, als er die verwüstete
Straße entlang schritt



Hier war er aufgewachsen. Zu der Zeit spielten Kinder in den
gepflegten Vorgärten und das Gras war grün, ohne jenen rötlichen
Schimmer der Vernichtung



Anthony und Rochelle, die einzigen verbliebenen Freunde,
waren tot



Er hatte ihre Leichen gefunden, bevor er auf die Frau
gestoßen war



Ihre Körper waren miteinander verschmolzen in einem makaberen
Akt der Furcht. Rochelle schien schon vor dem Feuer gestorben zu
sein, er hatte es an der dunkelroten Blutlache unter ihrem blonden
Haar gesehen



Anthonys Körper war rußig und verbrannt gewesen, jedoch nicht
unerkenntlich



Das Feuer musste kurz, aber prägnant gewesen sein. Und
tödlich







Er hatte es Alitta nicht sagen können. Beide hatten ihnen das
Leben gerettet, damals, als die ersten Angriffe Fleisch in Asche
verwandelt hatten. Sie hing besonders an Rochelle



Jesse wusste nicht woher das Gefühl stammte, aber irgendetwas
sagte ihm, dass etwas mit der zierlichen Rothaarigen, die er
aufgegabelt hatte, nicht stimmte. Es war kein durchweg negatives
Gefühl...eher hatte er eine Vorahnung, dass sich etwas verändern
würde



Etwas, dass sich schon seit langem verändern musste







Alitta war jetzt bei ihr, aber er hatte ihr nichts von diesem
Gefühl erzählt. Er wollte sie es selbst erkunden lassen



Jesse blickte auf in dem Himmel, der blassblau über der Erde
prangte







Dann aus dem Nichts heraus wurde er von einer Hand
herumgerissen, die ihn gegen den spröden Stamm eines toten Baumes
drückte



Er blickte in die braungrünen Augen seines Angreifers, die
ihn kalt musterten. Sie waren leer, jedoch nicht tot. Anders, als
er bei den vielen Überfällen, die sich tagtäglich ereigneten







Der Mann zückte ein rostiges Taschenmesser und legte es ihm
mit Druck an die Kehle, so dass die scharfe Kante in seine Haut
presste



„ Wer sind Sie? Und was wollen Sie hier?“ zischte er durch
die Zähne und strich sich störrisches braunes Haar von der Stirn







Seltsamerweise empfand Jesse keine Angst, die Züge des Mannes
verrieten ihn. Sie waren weich, fast schon schüchtern. Diese Augen
spiegelten neben Misstrauen eine eigene Furcht wider







„ Jesse Bishop. Ich komme aus dieser Stadt, aber von der
anderen Seite!“







Sein Gegenüber ließ langsam von ihm ab und blickte ihn
fragend an







„ Was wollen Sie hier?“



„ Ich suche Essen...! Wer sind Sie?“







Die Messerklinge senkte sich nun vollständig und der Mann
trat einen Stück zurück und gab Jesse Raum sich zu bewegen







„Mein Name ist Fox Mulder. Ich wohne hier....“







Er deutete auf die Steinbrocken hinter ihm und Resignation
schimmerte in seinen Augen



Er blickte so verlassen, dass Jesse nicht anders konnte, als
ihm eine Hand tröstend auf die Schulter zu legen



„ Mit ihrer Familie?“ fragte er zaghaft







Fox schluckte und blickte über seine Schulter, so als ob er
Feinde befürchtete. Dann ließ er den Kopf hängen



„ Meine Frau ist tot...ich lebe hier mit meiner Tochter und
ein paar engen Freunden.“



Er drehte sich erneut um und rief.



„ Frohike! Byers! Langley! Ihr könnt rauskommen.!“







Jesse blickte neugierig auf die Steinbrocken, die wie eine
Art Schutzwall hinter Mulder lagen. Nach und nach tauchten drei
Männer auf. Ein hagerer Blonder, ein Rothaariger, mit einem ebenso
rotem Bart und ein verhältnismäßig kleiner Mann mit buschigen
Augenbrauen, der ein kleines Mädchen an der Hand hielt



Sie sah aus wie eine Lichtgestalt in all dem Schutt um sie
herum. Ihr rotes Haar reflektierte die Sonnenstrahlen und ihre
großen blauen Augen stachen förmlich aus ihrem blassen, weißen
Gesicht hervor. Sie erinnerte Jesse an jemanden, aber er konnte es
nicht genau einordnen







„ Das sind Byers, Frohike und Langley.“ Nacheinander deutete
er auf die drei Männer, welche Jesse misstrauisch beäugten. Fox
nahm seine Tochter auf den Arm, so dass er seine Wange gegen ihre
presste. Jesse schätzte sie auf ein Alter von 5 Jahren. Sie war
klein und zerbrechlich. Ihre Augen glichen dem blassblauen Himmel,
als sie ihn anstarrte, das Gesicht von Neugier gezeichnet. „ Das
ist meine Tochter. Hope.“







Hope war ein hübscher Name voller Bedeutung. Jesse erinnerte
sich an Mulders resignierte Worte und blickte die Kleine traurig
an. Sie war im Krieg groß geworden und hatte ihre Mutter verloren



Dennoch lebte sie, und das war von größter Bedeutung. Jesse’s
Gedanken drifteten zu seinem Sohn, der nicht soviel Glück gehabt
hatte. Daryan war im Schlaf getötet worden, und weder er noch
Alitta hatten es verhindern können. Jesse schluckte und
unterdrückte die Tränen, die nach 4 Jahren Trauer noch immer beim
bloßen Gedanken in seine Augen sprangen. Er hatte zusehen müssen,
wie Daryan, gerade 17 geworden, bei lebendigen Leib verbrannte.
Sein Grab war nun irgendwo in der Luft und erinnerte ihn mit jedem
Atemzug an vergangene Zeiten, in denen alles so einfach gewesen war







Hope jedoch schien das Leben zu symbolisieren. Sie klammerte
sich an ihren Vater und starrte Jesse an



Hoffnung in einer Zeit, die vom Tod beherrscht wurde







„ Sie ist ein hübsches Mädchen. Sieht Ihnen aber gar nicht
ähnlich, was ?“







Fox drückte sie fester an sich und schüttelte nachdenklich
den Kopf



„ Nein, Sie ist Danas genaues Ebenbild.“







-----







Ein Sturm braute sich zusammen



Unaufhaltsam, wie eine geballte Kraft, die die Zerstörung mit
sich trug!



Er griff die Überreste von Skeletten auf und schleuderte sie
gegen Felsen und Baumleichen



Aber es schien, als ginge dieser Orkan nicht von der Natur
aus - als sei er kreiert von etwas viel Zerstörenderem!



Dann begann das Surren…


Kapitel 3

Who's gonna be my savior



now that I've learned to believe



who's gonna be the answer



to all of my questioning?



Well, I hope I'm not lost



but I think that hope is now distancing



And the words that secure a thought



are now faint whisperings..







Crown - Collective Soul















Dana Scully stand auf den Bruchstücken einer ehemals lebenden
Welt



Die einzigen Blumen waren die bizarr gezackten Scherben, die
überall verstreut lagen. Die wenigen Bäume waren längst tot und
ragten nun starr und leblos in den Himmel. Scully trug noch immer
das halb zerschlissene, weiße Hemd, was ihr bis zu den
aufgeschürften Knien reichte



Es war rußig und dreckig, aber ihr einziger Schutz, das
Einzige, was sie zu besitzen schien. Ihr goldenes Kreuz, die
Verbindung zu Gott, Melissa und ihrer Mutter hatte sie verloren.
Immer wieder tasteten ihre Hände instinktiv danach, berührten
jedoch nichts weiter als nackte, blasse Haut.



Sie kämpfte hart gegen die Tränen an, die in ihren Augen
brannten und ihren Blick verschleierten. Es war nicht nötig Alitta
mit all dem zu belasten, sie hatte genügend Probleme, außerdem war
sie stark. Sie würde das ganze überstehen können, wie sie immer
alles überstanden hatte







Zwar hatte Scully recht, was Alittas Probleme betraf, jedoch
unterschätzte sie deren wache Augen, die sie eindringlich musterten
und wie ein Spotlicht ihre Gefühle aufdeckten. Mütterlich und
freundschaftlich legte sie einen Arm um die Schulter der jüngeren
Frau und flüsterte dann leise:







„Es tut mir sehr leid um Ihren Verlust, aber ich weiß genau,
was sie durchmachen. Sie brauchen das nicht zu verstecken, es ist
doch ganz natürlich:“







Als Scully sie fragend anschaute fuhr sie fort:







„ Wir hatten einen Sohn....Jesse und ich. Sein Name war
Daryan. Er war ein großartiger Junge. Ich hatte ihm das nie gesagt.
Aber er war das Beste, was wir uns je hätten wünschen können. Als
er starb schliefen wir. Verstehen Sie das? Diese Männer, mit ihren
Feuerstäben sind in unser....Haus...eingedrungen....und als ich
aufwachte, hörte ich....“ Alittas Stimme brach und wurde dünn und
leise „ ich hörte seine Schreie. Es war zu spät. Jesse zog mich aus
dem Haus, ansonsten wäre ich mit ihm gestorben. Und das hätte ich
in dem Moment auch gewollt. Sterben. Aber...wir müssen weiter
machen. Für die, die diesen Weg nicht gehen können. Ich lebe, für
Daryan. Dafür, dass das, was ihm passierte ein bisschen Sinn
ergibt. Das ist ein schwacher Trost, ich weiß. Aber jeden Morgen,
den ich erlebe, fühle ich ihn bei mir und das treibt mich voran...“







Scully hörte ihr stumm zu und bewunderte diese starke
Persönlichkeit, die soviel Leid erlebt hatte und dennoch den Mut
hatte, weiterzukämpfen und anderen zu helfen



Etwas zögerlich wisperte sie schließlich



„ Ich habe ihn geliebt. Wir waren nicht...zusammen..., aber
ich habe das Gefühl, dass ein Teil von mir mit ihm gegangen ist.
Ich fühle mich so leer, so verlassen. Ich hätte ihm noch soviel zu
sagen gehabt. Wieviel er mir bedeutet hat, wie sehr ich ihn
respektiert habe und wie wertvoll seine Freundschaft gewesen ist.
Jetzt bin ich stumm. Es ist vorbei und er weiß es nicht...“ ein
Schluchzen durchrüttelte ihren Körper, und sie spürte Alittas Arm,
der sie fester drückte







„ Er weiß es. So etwas braucht keine Worte. Verstehen Sie, er
wird es immer gewusst haben...“ mehr Trost konnte sie ihr nicht
geben. Schuld war ein Gefühl, was man selbst überwinden musste.







„ Ich vermisse ihn so sehr..“ Mit diesen Worten begann sie
ungehemmt zu weinen und in die Knie zu sinken. Alitta mit ihr.
Scully vergrub ihr Gesicht in Alittas Schulter und weinte ihren
Kummer und Angst aus sich heraus, versuchte sich davon zu befreien







Alitta setzte sich neben Scully auf den Erdboden und strich
ihr beruhigend über den Rücken. Dann blickte sie sie aus einer
neuen Perspektive an.



Irgendetwas mit ihr stimmte nicht, dachte Alitta, irgendetwas
umgibt sie, was mir fremd ist... Langsam beruhigte sich Scully und
aus dem Weinen wurde nur noch ein leises Schniefen, was schließlich
auch versiegte. Sie wischte sich mit dem Handrücken die Tränen vom
Gesicht und starrte auf die kahle Erde, als Alitta sie fragte:







„ Dies hier ist wirklich neu für Sie, oder?“



„ Was meinen Sie?“







Alitta lächelte



„ Ich kann das sehen. Sie wirken auf mich, als hätten Sie
ihre ersten Schritte auf diese Welt gesetzt. Woher kommen Sie?“







Scully hob den Blick nicht, ihre Augen hatten sich auf einen
unsichtbaren Punkt fixiert, als sie begann zu erzählen:



„ Ich weiß nicht, was geschehen ist. Ich war zusammen mit
meinem Partner auf der Jagd nach einem Serienmörder. Ich arbeite
fürs FBI..., ich hätte trainiert genug sein müssen....aber dieser
Wichser hat ihn niedergeschossen...“ Ihr Flüstern wurde so leise,
dass man es kaum mehr verstehen konnte. „ Ich habe zugesehen, wie
er starb...in meinen Armen. Wissen Sie, ich hatte das Gefühl, dass
ich jeden Tropfen Blut hätte stoppen können. Aber ich war in Panik.
Ich hätte ihn vielleicht retten können...“ Scully schluckte und
blickte Alitta schließlich aus verweinten Augen an. „ Dann ging
alles so schnell. Mulders Beerdigung... ich habe ihn gesehen....“



„ Wen? Mulder?“



„ Ja. Ich sah ihn abseits stehen und er wirkte so lebendig.“
Sie schluckte. „ Kennen Sie so etwas wie ein Deja Vu?“







Alitta nickte







„ Ich hatte immer wieder ähnliche Träume. Von Mulder. Und
nach einem dieser Träume bin ich hier aufgewacht. In einer Welt,
die ich nicht kenne und nicht verstehe. Warum nur?“



Alitta blieb stumm, denn das konnte sie nicht beantworten,
sie hatte zwar ein Vermutung, aber die war so utopisch, wie
verrückt. Sie sah zu, wie Scully mit ihrem Zeigefinger unsinnige
Muster in den staubigen Sand malte und begann zu warten











* * * * * *







Fox trug Hope weiterhin mit sich, als er Jesses großer, aber
magerer Gestalt folgte



Ihre dünnen Arme schlangen sich um seinen Hals, als sie ihr
Gesicht in seiner Schulter vergrub



Dann begann sie zu weinen



Manchmal liefen die Tränen einfach so über ihr Gesicht. Ihre
kleinen Hände wischten sie meist weg und sie versuchte nicht zu
zeigen, wie traurig sie war. Manchmal aber fiel dieser Schutzwall
von ihr und die Tränen kullerten ungehindert aus ihren blauen
Augen. Sie vermisste ihre Mutter



Keine weichen Hände drückten sie an einen ebenso weichen
Körper, keine warme Stimme versicherte ihr, dass sie sicher war.
Ihr Vater mochte ihr noch soviel an Liebe geben, aber er schaffte
es nicht, die Erinnerung an ihre Mama zu durchdringen und den
Schleier der Trauer von ihren Gedanken zu wickeln







Hopes Tränen liefen seinen Nacken hinab, als er versuchte sie
mit einem leisen Zuflüstern zu beruhigen. Ihr kleiner Körper bebte
förmlich. Er schob das rote Haar zur Seite und drückte ihr einen
Kuss auf die warme Wange. Sie waren inzwischen aus ihrem
‘heimatlichen’ Stadtgebiet heraus. Das Stadium der Zerstörung war
hier noch weitaus schlimmer. Die Straßen waren übersäht von Schutt
und Asche. Niemand hatte sich die Mühe gemacht, die verkohlten
Leichen zu bedecken oder von der Straße zu ziehen. Manche lagen auf
dem Rücken, so dass die harten, toten Augen noch immer voller
Grauen ins Leere starrten



Fox legte seine Hand über die Augen seiner Tochter, um sie
vor diesem Anblick zu bewahren.



An diesem Ort war ihre Mutter gestorben



Hier hatte er Dana verloren. Und Hope gefunden







Er schluckte schwer und rang nach Atem. Jesse drehte sich
besorgt um und legte seine Hand auf Fox’ Schulter



„ Was ist los?“







Fox biss sich auf die Lippen und schüttelte stumm den Kopf.
Jesse verstand es und gab sich erneut den gesponnenem Gedankenfaden
hin, den er schon den ganzen Weg lang aufgerollt hatte



Dieses Mädchen erinnerte ihn an jemanden. Das Gesicht. Die
Haarfarbe... Er grübelte, während seine Beine ihn heimwärts trugen







Sie erreichten gerade die Stadtmitte, als es ihm wieder
einfiel



Diese Frau, die er gefunden hatte... Dasselbe rote Haar, die
gleiche Hautstruktur, die zierliche Gestalt



Mit einem Mal drehte er sich um und starrte Fox an







„ Kennen Sie einen *Mulder* ?“







Fox zuckte zusammen und blickte ihn erstaunt an. Dann sagte
er mit trockener Stimme



„ Mein Nachname ist Mulder....“







Die Puzzlestückchen ergänzten sich zu einem ganzen Bild



„ Ich hatte vor zwei Tagen in der Stadt eine Frau gefunden.
Klein, rothaarig, blaue Augen. Sie sieht ihrer Tochter verblüffend
ähnlich....und sie hat die ganze Zeit etwas von *Mulder*
gemurmelt.“







Als sein Herz plötzlich anfing zu rasen, versuchte er es zu
stoppen. Die Vernunft hielt Fox davon ab, Hoffnung zu empfinden



„ Wieso tun Sie das?“



„ Was denn?“



„ Uns Hoffnung machen... Dana ist tot...“ Hope zuckte
unweigerlich zusammen und begann von neuem zu weinen. Mit der
Hilflosigkeit stieg auch die Wut in ihm auf. „ Ich habe sie
gefunden. Ich weiß es genau!“



„ Ich will Ihnen damit gar nichts sagen...es kam mir bloß so
in die Gedanken. Es wäre ein riesiger Zufall gewesen...“ Jesse
presste beide Lippen aufeinander und schweigend liefen sie weiter
in das zerstörte Stadtzentrum . Er drehte sich an einer Stelle um,
die einem riesigen Holzhaufen glich



„ Das war mal die Kirche...., nicht mal hiervor haben sie
Halt gemacht.“







Ein Kreuz aus massiven Stahl lagen zerbeult auf dem Boden,
zwischen Holzbalken und bunten Scherben



Jesse kniete daneben nieder, faltete seine Hände und presste
sein Kinn auf seine Brust







„ Wofür beten Sie?“







„ Für meinen Sohn, Daryan. Für die Menschen...“ Nach ein paar
schweigsamen Minuten stand er auf und blickte Fox aus tiefen,
klaren Augen an. „ Manchmal denke ich, dass Gott nur ruht, dass er
bald aufschrecken wird, um all dem hier ein Ende zu bereiten....“



„ Ich glaube nicht an Gott....“



„ Das sollten Sie aber.“



„ Wozu?“



„ Zum Hoffen!“







Mulder blickte zu seiner Tochter, die neugierig über die
Steinbrocken kletterte und sich interessiert die umgekippte
Marienstatue ansah. Die goldene Farbe war an diversen Stellen
abgebröckelt und ließ ihre Gestalt inkomplett wirken







* * * * * * *







„ Gibt es hier in der Gegend eine Kirche?“







Scullys Stimme zerriss die trübselige Stille, als ihre Finger
erneut nach dem verlorenen Kreuz griffen. Ihr war, als fehlte ein
Stück von ihr. Ihre Mutter hatte ihr das Kreuz zum 15ten Geburtstag
geschenkt. Seitdem hatte sie es Tag für Tag getragen. Nur einmal
hatte sie es von sich gegeben







Für Emily







Ihr war, als wären alle Verbindungen zur Vergangenheit
unterbrochen







„ Ja, es gibt hier einige Kirchen, aber es ist nicht mehr
viel davon übrig....wieso?!“







Scully richtete sich auf und klopfte den Dreck von ihren
Knien



„ Es gibt da einige Dinge, die ich gerne .... beenden ...
würde...!“







Alitta nickte und sagte schließlich



„ Jesse und ich sind manchmal nach dem Tod unseres Sohnes in
eine kleine Kirche gegangen. Die ist gleich ganz in der Nähe. Wenn
Sie wollen, können wir dorthin gehen.“







Das erste Mal, seit sie an diesem Ort aufgewacht war, fühlte
Scully eine innere Ruhe.



Ihre Seele war so überfüllt von Schuld und Verlorenheit, dass
sie sich nur noch zurückziehen wollte



In der Kirche hatte sie immer ein Gefühl von Vertrautheit und
auch Sicherheit gespürt



„ Dann lassen Sie uns bitte dahin gehen...“ flüsterte sie
kaum hörbar







* * * * * * *







Mulder konnte Gott nicht finden



Nicht in seinen Gedanken, nicht an diesem Ort



Es konnte einfach keinen Gott geben. Nicht in dieser Welt







Er blickte hoch zu den grauen Wolken, die sich im Himmel
auftürmten und dachte nach



Ein Leben ohne Gott schien ihm greifbarer.







Hope hatte ihr Interesse an der zerbrochenen Marienstatue
verloren



Ein nutzloses Stück Plastik. Sie ließ davon ab und ging zu
ihrem Vater zurück



Der nahm ihre kleine Hand und starrte dann ungeduldig auf
Jesse



„ Lassen Sie uns weitergehen!“ drängte er. Er hatte an diesem
Ort nichts verloren. Hier gab es nichts, was ihn aufhielt







Das war, bevor sich zwei Gestalten näherten



Jesse streckte sich, um zu erkennen, wer es war. Dann sprang
er überrascht auf!



„ Alitta!“







Seine Frau blickte ihn ungläubig an, während Scully erstarrte



Ihr Blick glitt von Jesse zu einer zweiten Figur



Ihr Mund öffnete sich zu einem fassungslosen Laut, der aber
nie über ihre trockenen Lippen gelangte







„ MOMMY!!!!?!“



Hope löste sich von dem festen Griff ihres Vaters und rannte
auf sie zu



Sie drückte ihren Körper gegen Scullys, die wie versteinert
dastand, den Blick noch immer fest mit dem ihres Gegenübers
verankert.



„ M...M...“ Sie brachte es nicht zustande seinen Namen
auszusprechen







Sein Gesichtsausdruck war ebenso entgeistert, völlig
überwältigt. Er kniff die Augen zusammen und blinzelte dann
ungläubig. Wieder ein Traum, einer von vielen, die ihm seine Ruhe
raubten und ihn verzweifeln ließen?!



Ein Traum, so real, so fassbar, dass er vor Furcht wegrennen
wollte. Stattdessen stand er wie angewurzelt da und starrte auf die
Frau, die Dana so ähnlich war, dass er es nicht glauben konnte ...
wollte







Ihre blauen Augen starrten ihn fassungslos an und ihr Mund
bewegte sich, so als ob sie versuchte, Worte zu formen. Hope
presste sich mit geschlossenen Augen gegen ihren Körper und hielt
sie fest aus Angst, sie erneut zu verlieren. Alles wozu Scully
fähig war, war ihr mechanisch das Haar zu tätscheln



„ Mom, Mom, Mom---“ stieß sie immer wieder gepresst hervor,
während ihre Tränen sich ihren Weg durch den dünnen Stoff von
Scullys T-Shirt bannten







Fox war der erste, der diese groteske Ruhe durchbrach



„ Dana?“ fragte er schließlich so leise, dass es in der
Stille kaum hörbar war







Er näherte sich ihr und streckte langsam und vorsichtig seine
Hand aus. Seine Finger berührten seicht ihre Wange



Sie war real. Real. Kein Traum







Scully spürte, wie die Hand des Mannes, der ihrem Partner so
ähnlich sah, federleicht über ihr Gesicht fuhr und dann wieder von
ihr abließ. Fast augenblicklich vermisste sie die Wärme, die seine
Fingerspitzen verursachten



„ Was ist hier los?“ fragte sie voller Unglauben







Ihr Blick fiel auf das Mädchen, was noch immer an ihr hing
und sie fest umarmte. Dann sah die Kleine auf. Scully schluckte
hart. Das Mädchen sah ihr ähnlich. Schrecklich ähnlich



Erst jetzt fiel ihr auf, wie durchdringend es war, aus solch
blauen Augen angestarrt zu werden







Fox stand noch immer nah bei ihr und sie fühlte eine
Einsamkeit um ihn herum, ähnlich ihrer eigenen



Mulder war tot



Er konnte nicht vor ihr stehen



Sie hatte ihn sterben sehen, seinen toten Körper in ihren
Armen gehalten. Sie hatte Gott verflucht. Nun stand er hier vor
ihr, mager und ausgelaugt, aber mit glänzenden, hoffnungsvollen
Augen







Ohne ihr Erstaunen in Worte fassen zu können, verließen ihre
Finger Hopes rotes Haar und berührten Fox’ Hand, die noch immer
nach ihr ausgestreckt war



Sie war warm und lebendig, nicht kalt und tot, wie sie ihn
das letzte Mal gespürt hatte







Seine Finger verflochten sich mit ihren und hielten sie so
fest, dass sie glaubte mit ihm zu verschmelzen. Tränen der
Überraschung stiegen in ihr auf und lösten sich aus ihren Wimpern.
Mulder lebte. Er stand vor ihr. Atmend







Die Stille beider wurde von Alittas sanften Worten
unterbrochen



„Dana? Alles ok?“







Scully nickte stumm ohne ihren Blick von Mulder zu lösen



Dann brachen die Tränen gesammelt hervor und liefen ihre
Wangen herab, als sie stammelte:



„Wie... ist....das möglich???“







Er schüttelte ebenso wortlos den Kopf und spürte, wie auch
ihm die Tränen in den Augen stachen







In all der Aufregung war Hope die einzige, die nicht
verstand, was es hieß eine zweite Chance zu bekommen. Sie stand da,
ihr Gesicht gegen den Bauch ihrer ‘Mutter’ gedrückt und wiederholte
immer wieder das eine Wort:



„ Mom! Mom! Mom! Mom!“







* * * * * * *







Alitta und Jesse hatten Scully und Fox schließlich dazu
bewegen können, ihnen nach Hause zu folgen. Dieser Weg war
beschwerlich gewesen



Niemand hatte gesprochen







Nun saßen beide auf dem zerschlissenen Sofa, Fox sah kurz,
wie Hope mit Alitta mitging, um frisches Wasser zu holen, und
starrte dann Scully an



Diese fühlte, wie sich die ganze Welt um sie herum drehte



Das Leben konnte sich in einem Moment so drastisch ändern,
dass es der Mensch nicht mehr nachvollziehen zu vermochte. Gefangen
in der Angst aus diesem Traum wieder erwachen zu müssen, wollte sie
sich ihm nicht stellen. Scully wusste, dass sie schon bald von
Skinner geweckt werden würde, der dann voller Mitleid die Welt noch
grauer erscheinen ließ, als sie schon war







Seine Hand war weich, als er sanft eine Haarsträhne von ihrer
Wange strich



Sie schreckte auf und blickte ihm dann stumm in die Augen.
Schließlich sprach sie:







„ Ich hatte oft solche Träume. Du warst noch am Leben. Ich
habe dich gesehen. Ich habe dich gefühlt. Ich bin dir sogar gefolgt
und jedes Mal war das Erwachen schlimmer als vorher. Mulder - ich
will nicht erwachen, verstehst du das? Ich will nicht wieder und
wieder feststellen müssen, das alle meine Träume wie Sand durch
meine Finger sickern und ich sie nicht halten kann.“ Sie schluckte
schwer „ Ich versuche sie verzweifelt zu halten, aber sie fließen
Stück für Stück durch meine Hände, während ich zusehe, wie du mehr
und mehr eine Erinnerung wirst. Erinnerungen verblassen so schnell,
Mulder -“ Sie verstummte kurz, um tief Luft zu holen „ Ich will
nicht, dass du verblasst....“







Sie wollte weitersprechen, doch seine Lippen waren plötzlich
über ihren und sie zerfloss förmlich in seinen



Fox rückte näher und umfasste Scullys Gesicht mit beiden
Händen. Ihr Haar war weich als sich seine Finger mit einigen
kupferfarbenen Strähnen verflochten



Ihre Lippen schmeckten salzig nach Tränen, die er mit seiner
Zunge wegstrich







Zuerst war Scully geschockt, als seine warmen Lippen ihre
berührten, doch dann schloss sie die Augen. Dies war zu real für
einen Traum. Zu schön. Zu..



Ihre Gedanken wirbelten durcheinander, als sie sich einfach
seiner Zunge hingab, die unablässig mit ihr spielte, als ob sie
alles Verlorene neu erforschen müsste.







Der Salzige verschütteter Tränen vermischte sich schnell mit
der Süße eines längst vergessenes Geschmacks. Seine Hände glitten
ihren Nacken hinab und zogen sie noch näher an ihn heran



Sie ließ es zu. Es war als wären alle Schmerzen für einen
Augenblick vergessen. Gerne war sie bereit, jede Realität zu
begraben, um nur für diesen Traum zu leben







Dann lösten sich ihre Lippen



Als sie die Augen öffnete, sah sie seine grünen Pupillen, die
das Licht reflektierten und sie intensiv musterten. Die Finger
seiner rechten Hand verflochten sich mit ihren, während seine linke
Hand ununterbrochen über die weiche Haut ihrer Wange strich



„ Ich hatte auch solche Träume...“ flüsterte er. „Sie kamen
sobald ich die Augen schloss. Einmal habe ich von einem Ort
geträumt, an dem das Licht so hell war, als ob die Sonne aus allen
Ecken scheinen würde. Du warst nicht dort, sondern hast im Dunkeln
gekauert, allein und verletzlich. Es tat weh, dich so zu sehen. Das
einzige was uns in diesem Traum getrennt hatte, war eine
Glasscheibe gewesen. Ich hab hindurchgegriffen und dann bist du mir
gefolgt. Seit diesem Traum warst du aus meinen Visionen
verschwunden und nun bist du hier. Vor mir. Lebendig. Lebendiger
als ich es mir je wünschen konnte ....“







Scully lauschte seinen Worten und schüttelte langsam den
Kopf, während sie versuchte ein Schaudern, das unablässig ihre
Wirbelsäule entlang kribbelte, zu unterdrücken. Dann wisperte sie:



„ Diesen Traum hatte ich auch. Als ich aus ihm erwachte, war
ich hier - an einem Ort, der noch seltsamer als ein Traum ist!“







Dann traf sie die Realisation wie ein Guss kochenden Wassers



Die Träume... Agent Fox Mulder hätte jetzt gelacht und ihr
irgendwelche Astralwelttheorien unterbreitet. Scully schluckte



„ Das ist nicht meine Welt.“ Ihre eigene Entschlossenheit
entsetzte sie fast. „ In meiner Welt war ich auf deiner Beerdigung
und habe zugesehen, wie du erschossen wurdest!“ Sie riss sich von
Fox los und wich zurück, so dass der Abstand zwischen beiden so
groß wie ein Abgrund wurde







Fox starrte sie an, nickte langsam und flüsterte kaum hörbar:



„ Ich weiß, dass du nicht Dana bist! Dana war tot, als ich
sie fand. Ich hab sie nicht retten können.“



„ Ich versteh das nicht. Dieser Traum, den wir beide hatten,
muss mehr als nur eine Vorstellung gewesen sein!“



( Ich hab das immer abgestritten, aber hier gibt es nichts
wissenschaftlich Beweisbares... )







„ Was wenn dieser Traum eine Art Verbindungstür geöffnet
hat?“



Mulder und Scully blickten auf Jesse, der sich vor ihnen
aufgebaut hatte



„ Was wenn es eine Parallelwelt gibt - wieso sollte es dann
keine Verbindung zwischen beiden Welten geben?“







Alitta trat neben Jesse und blickte ihn nickend an



„ Vor dem Krieg war doch mal das Thema Astralwelten die
Topschlagzeile. Die Wissenschaftler hatten sich reihenweise drum
gestritten, ob es Parallelwelten gibt und mit welcher Technologie
man sie erreichen könnte.“







„ Gelungen ist das aber keinem... Samantha - meine Schwester
- hat sich mal eine Zeit lang mit diesen Gerüchten beschäftigt, sie
dann aber als Mist abgetan...“







Scully spürte, wie ihr die Atemluft im Halse stecken blieb



„ S... Samantha?“







Fox sah die Blässe in ihrem Gesicht aufsteigen, was so weiß
wurde, dass die hellen Sommersprossen förmlich hervorstachen. „
Samantha lebt?“ Als sie Unverständnis in seinen Zügen entdeckte,
fügte sie fassungslos hinzu:

„ In meiner Welt warst du...war Mulder...geprägt vom
Verschwinden seiner Schwester. Er war 12, sie war 8 gewesen. Er
hatte immer geglaubt, dass Außerirdische verantwortlich dafür
waren...“







„ Nein, Samantha lebt. Sie ist....war...FBI Agentin...“







* * * * * * * *







Nun begann der Staub aufzuwirbeln und sich wie ein Teppich
aus summenden Bienen, über die Landschaft zu verbreiten. Während er
langsam, aber stetig wie der Tod über die leblose Erde schlich,
verwandelte sich das begleitende Surren in ein monotones Dröhnen,
so laut, dass man es schon fast nicht mehr hörte



Ein Tierskelett, was gerade noch in einem vergilbten Büschel
Gras gelegen hatte, wurde hochgerissen, zerfetzt und mitgewirbelt.



Eine dürre Frau stand über eine eingefallene Leiche gebeugt
und sah die bewegenden Wolken aus Dunkelheit zu spät kommen. Ihr
Schrei wurde vom Knirschen ihrer Knochen übertönt, als sich der
Sturm wie eine Faust zusammenballte und sie zerdrückte. Wie auch
das Tierskelett wurde ihr dünner Körper im Flug zerrissen, während
sich das dicke, bronzefarbene Blut im Staub verfing und in kleinen
Tropfen, wie Nieselregen, zu Boden kleckerte







* * * * * * * * *







Es war Frohike, der die dunkle Wolkenbrunst auf sich zukommen
sah. Jegliche Farbe wich aus seinem Gesicht, als er die Macht sah,
mit der Steinbrocken geschleudert wurden und wie ein
Jahrhundertregen auf die Erde hinunter schmetterten, um Leben und
Tod gleichzeitig unter sich zu begraben







Die drei Gunmen waren Mulder und Hope auf geraumen Abstand
gefolgt, um deren Sicherheit zu garantieren



Byers hielt noch immer das Maschinengewehr, was früher nur
als Dekoration neben den Computer gehangen hatte, fest zwischen
seinen Fingern. Unbewusst spielte er mit dem glänzenden Stahlrohr,
was er immer wieder von Hand zu Hand rutschen ließ



Frohikes Schrei riss ihn aus einem Tagtraum und er sprang
auf, das Gewehr in Position



Dann sah auch er, was Frohike verschreckt hatte. Wie gelähmt
starrte er auf das schwarze Fegefeuer, was Stück für Stück Himmel
und Erde fraß



Mit einem festen Griff zog er Langley auf die Beine und
schrie







„ Wir müssen Mulder warnen! Jetzt!"







* * * * * * * * * *







Dana Scully stand allein auf der verlassenen Straße, während
ihr der Wind das Haar ins Gesicht peitschte



Ihr Blick wanderte zu dem metallic grauen Horizont, der
erdrückend über ihr prangte



Sie schloss die Augen und ließ die Luft über ihre Haut
gleiten



Der Geruch von Tod und Verwesung drang in jede einzelne ihrer
Poren



Sie hatte tagelang versucht Mulders Geruch zu ignorieren.
Aber er hatte an ihr gehaftet, sie verfolgt und ihr verboten zu
vergessen.



Nachts hatte sie wachgelegen und nachgedacht. Zu viel. Zu
lang. Sie hatte angefangen Gott zu hassen



Nun stand sie hier in einer Welt, die Abgründe von ihrer
eigenen entfernt war







Sie blickte auf das Haus zurück und sah Fox auf dem Boden
hocken, seine Tochter umarmend. Die Kleine hatte eine
unbestreitbare Ähnlichkeit mit ihr selbst. Fast war es, als wäre
sie wieder ein Kind und würde in den Spiegel sehen.



Irgendwann löste sich Fox’ Gestalt von der seines Kindes und
er kam zu ihr geschritten







„ Sie sieht ‚ihr’ ziemlich ähnlich, was?“ flüsterte sie
unbeholfen. Als er nickte, sagte sie:



„ Erzähl mir mehr, über dich und....sie.“







Sein Blick glitt über ihr Gesicht, um sich dann auf ihre
Lippen zu fixieren. Es waren dieselben Lippen. Genauso voll und
geschwungen, sogar der Geschmack war der gleiche



„ Hope ist fünf Jahre alt.“



„ Wieso heißt sie Hope?“



„ Dana gab ihr diesen Namen. Hope Jourdain. Sie wollte nicht
akzeptieren, dass alles geschehen musste, als wir uns gerade eine
kleine Familie aufgebaut hatten. Hope war der einzige Lichtstrahl
zu der Zeit, genau wie die Hoffnung auf ein normales leben..



Hope wurde geboren, als der Krieg begann. Wir konnten den
ersten Angriffen entkommen. Es war verdammt hart, wir mussten alles
zurücklassen, Danas Familie, meine Familie, sie sind fast alle tot.
Samantha lebt, ich weiß nur nicht wo. Hope war gerade mal ein paar
Stunden alt, als wir die Stadt fluchtartig verlassen mussten. Wir
sind ewig lange gefahren, bis wir auf so ein kleines Nest in den
Bergen stießen. Man hat uns zwar nicht mit offenen Armen empfangen
- dazu war die Furcht wohl zu groß - aber man hat uns auch nicht
fortgeschickt...ich glaube, es hat an Hope gelegen.“







* Das Auto hielt mit quietschenden Bremsen. So abrupt, dass
der aufgewirbelte Staub wie Nebel in den Himmel aufstiebte. Byers
blickte sich entschuldigend um, als Hope zu schreien anfing. Dann
meinte er:



„ Hier sollten wir vorerst bleiben...“ *







„ Byers, sagst du?“



„ Ja!“



„ Groß, rothaarig?“



„ Ja!“



„ In meiner Welt kannte ich auch einen Byers, er war Teil der
Herausgeber des Einsamen Schützen, so ein Paranoidenmagazin über
Konspirationen und andere Hirngespinste. Seine Freunde hießen
Langley und...“



„ Frohike...?“



„ Ja...“







* Fox blickte ihn zustimmend an und sah Dana zu, wie sie das
Baby zu beruhigen versuchte. Das Mädchen schien so klein und
zerbrechlich. Byers war im Recht, er wollte es auch nicht riskieren
weiterzufahren. Seine Hand glitt über den sanften Babyflaum, der
noch immer fast schwarz war. Hope hatte aufgehört mit schreien und
war nach dem Stillen wieder eingeschlafen. Sie trug einen bunten
Strampelanzug, den einzigen, den sie hatten. Blau, mit kleinen
weißen Kaninchen. Dana hatte sie zusätzlich noch in eine Decke
eingewickelt, um sie warm zu halten.



„ Sie ist so klein, man hat richtig Angst, sie kaputt zu
machen....“



„ Kaputt zu machen?“ Dana lächelte und streckte sich, um
einen sanften Kussuf seine Wange zu drücken.



„ Ja, so wie Porzellan...!“ erwiderte er unbeholfen.



„ Fox - das ist ein Baby, keine Puppe...“



Frohike drehte sich auf seinem Sitz um, sein Gesicht ernst:



„ Wir sollten nach einer Unterkunft fragen...!“



Fox nickte und antwortete: „ Gut, Byers und ich machen uns
auf den Weg, Dana - du bleibst hier, ich will keine Gefahr gehen...
Frohike und Langley....ihr zwei passt auf die beiden hier auf.
Okay, dann - los gehts!“*







„ Vermisst du sie?“







* „ Fox, ich will nicht, dass du dich in Gefahr begibst,
hörst du - wenn die nicht wollen, dann bestehe nicht drauf. Ich hab
keine Lust zu sehen, wie die dich abknallen!“ „ Keine Sorge,
Schatz, ich bin ganz lieb....“ „Lügner, verruchter, du!“ „ Dafür
liebst du mich doch“ „ Genau dafür.......!“ *







„ Es gab Zeitpunkte, in denen ich gezweifelt habe, ob ich ihr
folge..., aber dann sehe ich Hope und weiß, dass es da eine
Verantwortung gibt, der man sich nicht entziehen kann, auch wenn
man vergeht vor Wut und Schmerz!“



„ Was geschah dann?“



„ Byers und ich sind durch das Dorf gegangen und haben
schließlich am Sheriffshaus geklopft...“







* Sein Gesicht war rau, in Falten gelegt und abweisend, als
er die Tür öffnete. Doch darauf achteten weder Fox noch Byers, der
Blick beider war auf das riesige Gewehr geheftet, dessen Mündung
zwischen Byers Augen zielte



Automatisch hoben sie die Hände. „ Was wollen Sie hier, es
gibt nichts zu rauben!“



Fox zog eine Braue nach oben: „ Glauben Sie, wir würden beim
Sheriff anklopfen, wenn wir etwas klauen wollten?“ Dieses Argument
schien dem Sheriff logisch und er senkte die Waffe. „ Was wollen
Sie?“



„ Wir suchen eine Unterkunft!“ Hinter dem Sheriff tauchte ein
weiterer Mann auf, der Deputy, und musterte die beiden. „ Und aus
welchem Grund sollten wir Ihnen trauen?“ „ Hören Sie, meine Frau
und unser Baby sind in dem Auto...“ Fox deutete auf den Wagen. „
Sie braucht dringend etwas zum Essen und Zeit sich auszuruhen!“



Noch immer lastete der Blick der beiden Männer kritisch auf
ihm. Er ließ Byers stehen und ging zum Auto



Er öffnete die Tür und half Dana beim Aussteigen. Sie sah
erschöpft aus, das rote Haar klebte an ihrer Stirn und sie wirkte
blass. Der Sheriff sah das Baby in ihren Armen und nickte. „ Okay.
Kommen sie mit.“ *







„ Er brachte uns zu seinem Haus. Seine Frau, Michelle, hat
uns dann auch gleich das Gästezimmer gegeben. Winzig, grad mal
Platz für 1-2 Leute. Frohike und die anderen hatten sich dann
irgendwo anders im Dorf Unterschlupf gesucht. Aber wir waren nur
froh, für die nächste Zeit überhaupt eine Bleibe zu haben.“







Fox schluckte und sein Gesicht verdüsterte sich. Fast
automatisch wanderte Scullys Hand zu seiner Schulter







„ Zwei Jahre hatten wir Ruhe. Dann sind die Rebellen über das
Dorf hergefallen. Alles und jedes, was sich ihnen in den Weg
gestellt hatte, wurde beseitigt...“







* Das Zimmer erhellte sich in einem orangefarbenem Schimmer.
Fox blinzelte, als er dadurch aus dem Schlaf gerissen wurde. Er gab
einen faulen, schlaftrunkenen Laut von sich und drehte sich vom
Fenster weg. Doch er erwachte wieder. Diesmal durch einen Schrei,
der die Luft zerfetzte. Er fuhr hoch. Sein Arm, der über Danas
Bauch gelegen hatte, war eingeschlafen. Er ignorierte das
unangenehme Stechen und rannte zum Fenster



„ Nein...“ wisperte er, als er den Grund des Lichtes sah.
Feuer, das sich durch die Häuser fraß. Plötzlich erstarrte er. Es
roch auch in diesem Haus rauchig. Feuer. „ Es brennt!“ In einem
hastigen Satz war er bei Dana und rüttelte sie munter. „ Nein,
nicht... müde... schlafen...“ murmelte sie, doch er schüttelte sie
weiter. „ Dana, schnell, wir müssen raus hier - es brennt, Gott
verdammt noch mal....FEUER!“ Mit einem Mal war sie hellwach und
setzte sich auf. Das Spiegelbild des Feuers hüpfte in ihren vor
Schreck geweiteten Augen. „ Hope!“



„ Hab sie!“ Fox hielt das schlafende Mädchen im Arm. Sie
kuschelte sich gegen seine Schulter und schlief weiter.*







„ Wir sind die Treppen des Hauses runter gehastet. Das ganze
Wohnzimmer stand in Flammen. Ich konnte die Leiche von Mitch... der
Sheriff, sein Name war Mitch, auf dem Treppenansatz liegen sehen.
Er sah furchtbar entstellt aus. Diese Augen...sie haben mich mit
einer solch leeren Intensität angestarrt, dass ich dachte, ich
befände mich in Sodom und müsste zur Salzsäule erstarren. Dann fand
ich Michelle. Sie hatte in der Küche unter dem Esstisch gehockt und
stand unter Schock. Dana hat sie beruhigt und mitgezerrt.“







* „Sie waren hier!“ Ihr Stammeln war monoton, voller Furcht.
Dana stützte die mindestens einen halben Kopf größere Frau ab und
brachte sie aus dem Haus „ Sie hatten keine Gesichter. Keine Augen.
Aber sie haben mich gesehen. Ich bin fortgerannt und habe
geschrieen. Dadurch muss Mitch munter geworden...er...“ Sie brach
in ungehindertes Weinen aus. „ Wo ist er?“ Dana strich eine dunkle
Strähne aus Michelle Gesicht und schluckte hart. „ Er ist tot....“
Die Worte flossen über ihre Lippen und trafen Michelle wie ein
Schlag ins Gesicht. Sie taumelte und Dana hatte Mühe sie
abzustützen. Schließlich fielen beide Frauen zu Boden. Dana redete
immer wieder auf sie ein, aber Michelle lag nur im Straßendreck und
weinte. Ihr Gesicht war Ruß verschmiert, ihre blasse Haut hatte
einen rötlichen Ton angenommen. Fox kam mit Hope zu ihnen gerannt.
„ Was ist mit ihr?“ fragte er eilig, in Hast weiter zu rennen. „
Sie ist zusammengebrochen!“ „ Wir müssen weiter!“ drängte er, als
einige brennenden Balken hinter ihm zu Boden krachten und eine
Wolke heißer Funken verbreitete. „ Aber wir können sie nicht hier
lassen!“ protestierte Dana. Er nickte und drückte ihr Hope in die
Arme. Das Mädchen war inzwischen aufgewacht und stand unter Schock.
Sie hatte ihre blauen Augen weit aufgerissen und starrte mit
blindem Entsetzen auf die dominierende Feuerbrunst. „ Lauf! Renn
jetzt los!“ schrie Fox Dana zu. Sie starrte ihn entgeistert an. „
Und du?“ „ Ich komme gleich! Jetzt geh!“ Dann rannte sie los, um
die Balken herum. Neben ihr brannte ein Baum, dessen morschen Äste
in Flammen zu Boden fielen. Sie gab einen überraschten Laut von
sich und sprang durch das brennende Labyrinth. Sie folgte dem
lockendem Geruch von Unverbrannten und verschwand in der Dunkelheit



Fox, inzwischen, hockte sich neben Michelle und hob ihren
dünnen Körper hoch. Mit einem Satz hievte er sie über die Schulter
und folgte seiner Frau in die Nacht. *







„ Irgendwie habe ich es geschafft, Michelle da hindurch zu
schleppen. Sie war nicht schwer, aber ich hab mich gefühlt, als
hätte ich Blei an den Beinen. Dana hatte mit Hope fliehen können.
Ich bin einfach durch die Stadt geirrt. Irgendwann bin ich dann aus
der Feuerhölle rausgekommen und traf auf Dana ... !“







* Sie hockte auf dem Boden, Hopes kleinen Körper fest an sich
gepresst und wippte vor und zurück. Ihre Haut hatte einen milchig
weißen Farbton angenommen, so dass er jede einzelne Sommersprosse
sehen konnte



Er legte Michelle vorsichtig zu Boden und rannte zu ihr: „
Alles ok?“ Sie nickte stumm und wippte weiter, was ihn nervös
machte. „ Sie hatten keine Augen und Münder....“ stammelte sie. „
keine Augen, keine Münder....aber sie liefen hinter mir her. Ohne
Augen und Münder!“ Fox hockte sich vor sie, so dass sein Gesicht
auf der Ebene ihres war. Er strich eine rote Strähne aus ihren
Augen und wartete geduldig, dass sie weiter erzählte



„ Sie haben nach Hope gegriffen und versucht sie von mir zu
reißen...aber ich bin gerannt. Gerannt. Weiter und weiter. Hope hat
geschrieen. Aber ich konnte nur noch ans Wegrennen denken. Dann
habe ich einen Schrei gehört und mich im Rennen umgedreht. Sie
hatten solche Stäbe, Fox, aus Stahl und den Mann, der auch
wegrannte, angezündet. Bei lebendigem Leib verbrannt. Er hat
höllisch geschrieen. Ich wollte mich wieder umdrehen, aber bin über
irgend so eine verdammte Wurzel gestolpert. Hope ist aus meinen
Armen gefallen und muss mit dem Kopf auf einem Stein aufgekommen
sein. Sie hat geblutet. Nicht viel, aber konstant. Sie ist
bewusstlos! Es tut mir so leid.“ Ihre Tränen sammelten sich zu
kleinen Bächen und rannten ihre Wangen hinab um auf Hopes Körper zu
fallen. „ Es tut mir so leid!“



Der Kopf der Kleinen ruhte an Danas Brust, während der Rest
ihres Körpers schlaff in den Armen ihrer Mutter lag. Fox Hand
berührte die Stirn seiner Tochter. Sie war warm, aber nicht
fiebrig. Erst jetzt spürte er, wie heftig Dana zitterte und legte
seinen Arm um sie. Sie stand völlig unter Schock



„ Beruhige dich erst mal, Schatz. Sie wird das schon
schaffen. Ich bin als Kind auch mal rückwärts gegen eine Hauswand
gestolpert. Und - ich lebe noch!“ „ Wenn ihr etwas passiert, ist es
meine Schuld!“ *







„ Dana hatte sich erst wieder beruhigt, als Hope wieder
aufwachte. Wie ich schon vermutet hatte, mehr als eine kleine
Hirnerschütterung war es nicht gewesen. Aber Dana war immer noch zu
tiefst beunruhigt.“







* „ Hey Süße!“ Fox beugte sich zu der Kleinen hinunter und
strich durch ihr Haar. Sie starrte ihn aus trüben, aber bewussten
Augen an. „ Daddy....ich will nach Hause.“ Er drückte einen sanften
Kuss auf ihre Stirn und lächelte sie an. „ Das geht jetzt nicht,
Schatz, aber bald!“ sie nickte und schlief wieder ein. Tränen der
Erleichterung kullerten aus Danas Augen. „ Du solltest nach
Michelle sehen---!“ flüsterte sie. *







„ Michelle wollte sich aufsetzen, aber genau in dem Moment,
schoss irgendetwas vom Himmel...“







* Er näherte sich ihr, um ihr hoch zu helfen. Michelles
Körper zitterte, als sie sich auf ihre Hand abstützte, aber sie
setzte sich dennoch auf. Der Anblick ihrer Augen brannte sich für
immer in sein Gehirn. Denn, es war das letzte, was er von ihr
gesehen hatte. Die braunen Augen, die sich auf ihn als Halt
fixierten und dann binnen weniger Sekunden jeglichen Glanz
verloren. Es zischte vom Himmel, wie eine Sternschnuppe, nur, dass
es keine Wünsche erfüllte, sondern den Tod vollstreckte. Michelles
Körper wurde durch den Einschlag lautlos auseinander gerissen



Ihr Blut spritze wie eine Fontäne über den Erdboden. Mit
einem solchen Druck, dass sich die roten Flecken sogar über Danas
Kleidung verbreiteten, die mehr als 5 Meter entfernt saß. Michelle
hatte nicht mal die Zeit für einen Schrei gefunden. Mit blindem
Entsetzen starrte Fox auf ihren abgetrennten Arm, der grotesk, wie
ein Ast, in einer Blutpfütze lag. Ein Gefühl der Übelkeit stieg in
ihm auf, er drehte sich zu Seite und übergab sich. Die beißenden
Wellen der Säure erschütterten ihn mehrmals, bis er endlich tief
Luft holen konnte. Luft, gefüllt mit Hautpartikeln und Tod. Der
Inhalt seines Magens vermischte sich mit dem Blut und er drehte
sich in Ekel weg, und wischte seinen Mund mit dem Ärmel sauber. Er
hatte keine Zeit, Mitleid zu empfinden, denn erneut ertönte das
laute Zischen und blitzte an ihnen vorbei. Diesmal traf es einen
Baum, der nicht mehr als einen Meter von Dana entfernt war. Sie
schrie auf und fiel seitwärts, Hope schützend unter sich begraben.
Ihr T-Shirt fing Feuer. Panisch schlug sie dagegen, um es zu
ersticken. Fox war in einem Satz bei ihr und binnen Sekunden waren
die Flammen so tot, wie Michelles Körper



„ Wir müssen weg!“ rief er und zerrte Dana auf die Füße. Ihr
Aufschrei war gedämpft, als sie erneut zu Boden ging. Erst jetzt
fiel sein Blick auf ihre Füße. Der rechte Knöchel war
furchterregend lila und angeschwollen.



„ Wieso hast du nichts gesagt?“ Sie schüttelte den Kopf und
biss die Zähne zusammen. „ Ich dachte, es sei nicht so schlimm.“ „
Er sieht gebrochen aus.“ Vorsichtig zog er sie hoch und schwang
seinen rechten Arm unter ihre Schultern und schleppte sie mit sich,
Hope auf dem anderen Arm. Dana versuchte zu humpeln, aber die
Erschöpfung wuchs von Schritt zu Schritt. Fox ließ jedoch nicht
locker. Er hatte Angst vor erneuten Detonationen unsichtbarer
Bomben und zog sie weiter, Gott verfluchend und seine Frau
ermutigend



Die Flammen, die den nächsten Brocken umrankten, wie Efeu,
erhellten den Himmel, wie ein andauernder Blitz. Er schlug unweit
hinter ihnen ein. Die kleine Schockwelle war stark genug, um ihnen
den Boden unter den Füßen zu rauben. Sie gingen alle drei zu Boden.
Noch während des Falles fiel Fox’ Blick nach stur geradeaus



Eine kleine Höhle prangte im dunklen Felsgestein. Er
erwartete den Aufschlag nicht erst ab, sondern katapultierte sich
mit eiserner Strenge nach vorne, so dass sie nah bei dem Eingang
landeten. Im Fall hatte er Hopes Hand losgelassen, so dass diese
direkt in die Schutzvorrichtung hinein rollte. Dana jedoch, die er
noch immer im festen Griff hatte, konnte er nicht weg schubsen. So
konnte er auch nicht verhindern, dass sein schwerer Körper direkt
auf ihrem landete. Dana stieß ein gedämpftes *Oohmpf* zwischen den
Zähnen hervor, als er sie niederdrückte



Es war ein leises Knacksen von Knochen, das für ihn lauter
war, als die Explosion selbst. Erschrocken rollte er sich runter
von ihr und zog sie in die Höhle, da ein weiteres Geschoss zu Boden
sauste. *







Scully hörte ihm fassungslos zu und ihr Grauen wuchs, als er
sie tiefer in das Netz dieses unfairen, von Anfang an schon
verlorenen Krieges führte







* „ Oh Gott!“ Sein Gesicht war blasser als ihres, als er sie
vorsichtig gegen die Felswand lehnte. Dana verzog das Gesicht und
biss sich so stark auf die Lippen, dass sich eine kleine Blutlache
in ihrem Mundwinkel sammelte und als dünner Striemen über ihr Kinn
lief. „ Es tut mir leid!“ stammelte er. Er schob ihr Shirt
vorsichtig zur Seite und offenbarte eine Anhäufung roter Flecken. „
Ich glaub, ich weiß jetzt wie sich ein zertretener Käfer fühlt...“
stieß sie zwischen scharfen, brennenden Atemzügen hervor. *







Fox zuckte unweigerlich zusammen, als er sich daran zurück
erinnerte. Aber sie hatten Glück im Unglück gehabt. Zwar war Danas
Knöchel ein glatter Durchbruch, ihre Rippen jedoch nur verstaucht
gewesen







„ Wir blieben die Nacht über in der Höhle. Am nächsten Morgen
fand uns Frohike dann. Wir mussten weiterzufahren. Durch den
wenigen Funkverkehr hatten wir mitgekriegt, dass die große
Kriegswelle vorerst nach Westen, Richtung Nevada, Oregon gewandert
war. Also beschlossen wir entgegengesetzt, Richtung DC
zurückzufahren. Überall, wo wir lang fuhren... Zerstörung über
Zerstörung. Die Leichen waren entweder verkohlt oder lagen wie
Skelette auf dem Boden. Wir hatten uns dann für drei Jahre hier in
Silver Spring versteckt, in den Reststücken unseres alten Hauses.



Dann kamen die Rebellen zurück. Das war vor ein paar Wochen.
Vorher wurden wir von einer seltsamen Seuche heimgesucht, konnten
uns davor aber verstecken. Die Rebellen jedoch hatten dann begonnen
die Überreste der Stadt systematisch zu verwüsten. Dana, Hope und
ich waren nicht darauf vorbereitet und in der Stadt gewesen, als
wieder dieser Feuerhagel zu Boden fiel.“ Ein Schluchzen stoppte ihn
und er musste zu Boden blicken, um seine Tränen zu unterdrücken.
„In der Massenhysterie wurden Dana und ich getrennt, Hope war mit
ihr. Irgendwann flaute die Anzahl an Rebellen ab, nur das Feuer
blieb zurück. Ich bin fast blind durch die Stadt geirrt, bis ich
sie gefunden habe...“







Seine Stimme flatterte jetzt wie die Flügel eines
neugeborenen Schmetterlings. Die erstickten Tränen ließen seine
Worte quellen, bis er glaubte daran zu ersticken. Scully streckte
ihre Hand aus und fuhr ihm sanft über die strubbelige Wange







„ Ich fand Danas Leiche. Sie war gestorben, um Hope zu
retten. Die Kleine lag fest in ihren Armen und stand unter Schock.
Am Anfang hatte ich es gar nicht richtig realisiert, bis mich dann
die Wahrheit erschlagen hat. Sie war tot.“



„ Und Hope?“



„ Ich hab sie aus Danas Armen gerissen und mitgezerrt, denn
immer mehr Balken stürzten unter der Feuerlast zusammen. Wäre Hope
nicht gewesen, wer weiß, ob ich dann nicht bei Dana geblieben wäre.
Aber ich war es der Kleinen schuldig!“







Scully nickte, ihre Handfläche noch immer gegen Fox’ Wange
gepresst.



„ Es tut mir leid!“ flüsterte sie gepresst. „ Es tut mir so
leid.“







Schweigen







„ Wie habt ihr euch kennen gelernt?“







„ College, sie war Sophmore, ich Senior. Wir haben beide an
der University of Maryland studiert, Dana Physik, ich Literatur.
Wie war das in eurer Welt?“







Scully schüttelte traurig den Kopf



„ Ich hatte Medizin studiert und bin dann zum FBI als
Pathologin gegangen. Man teilte mich den X Akten, die du...die er
leitete. Alle hielten ihn für einen Spinner mit dem Spitznamen
Spooky. Ich dachte das am Anfang auch, aber irgendwann bin ich dann
durch seine Fassade gedrungen und habe mehr entdeckt als Paranoia.“







„ Wart ihr zusammen? Verheiratet oder ein Paar?“







„ Wenn du *Paar* sexuell interpretierst dann nicht. Unsere
Beziehung war komplizierter als das. Ich meine, ich... habe ihn
geliebt. Aber nie die Möglichkeit und den *Mut* gehabt, es ihm zu
sagen. Ich denke umgekehrt wars genauso. Es ist für mich schwer,
Gefühle zu entwickeln und noch schwerer sie zu zeigen



Als er starb, war es für mich, als ob die Welt um mich herum
verrückt spielen würde. Alles war plötzlich wie eine gigantische
Zeitbombe, von der ich den Zünder in der Hand hatte - ohne es zu
wissen.“







Fox näherte sich ihr behutsam und legte beide Arme um sie.
Dann zog er sie nah an sich heran, so nah, dass sie das Gefühl
besaß, nicht mehr zu wissen, wo er begann und sie aufhörte. Sie
lehnte sich gegen seine Brust und schloss die Augen. Es tat gut. Er
zog sie noch näher und vergrub sein Gesicht in ihrem bronzefarbenen
Haar. Seine Hände strichen Kreise über ihren Rücken. Erst jetzt
bemerkte er, dass sie nichts als ein dünnes Nachthemd trug und
zitterte







Er wollte seinen Mund öffnen, um sie danach zu fragen, als
plötzlich Frohikes Stimme die Stille um sie herum zerriss, wie
einen Stofffetzen



„ Sie kommen! Wir müssen weg! Sie kommen!“


Kapitel 4

Hallo, es gibt 2 Gründe, wieso ich mich mal kurz zu Wort melde:



Zum ersten wollte ich mich für euer Feedback und Interesse an
dieser Story bedanken *g* und des weiteren



wollte ich mich dafür entschuldigen, dass ihr solange auf die
restlichen Kapitel warten musstet. Leider bin ich eine
gottverdammte Perfektionistin und wollte nur die überarbeitete
Version online stellen und diese ist mir nach einem Computercrash
verlorengegangen, weshalb ich noch mal von vorn beginnen musste.
Aber lieber längere Zeit warten und dafür eine orthographisch und
inhaltlich aufgepeppte Version, oder? *g*







Dicker Knuddel an alle,



Sukie







* * * * * * * * * * * * * *



Unvergänglich 4



* * * * * * * * * * * * * *







Dark Wings they are descending



See Shadows gathering around



One by one they are falling



Everytime they strike us down







Don’t you die on me



You haven’t made your peace



Live Life! Breathe! Breathe!







Dark Wings – Within Temptation















Die Wüste der Zerstörung breite sich weiter und weiter aus,
als sich der Sturm zu einer Sintflut aus Steinbrocken, purer Gewalt
und Tod manifestierte. Mit einer Leichtigkeit wurden verweste
Leichen, Baumstämme, ganze Autowracks, ja sogar Felsbrocken in die
Luft gehoben. Sie rotierten in einem grotesken Wirbelsturm, wurden
wieder auf den toten Boden geschmissen, oder zerschmetterten sich
gegenseitig in der Luft. Zurück blieb nichts als eine Narbe der
Vernichtung. Mit konstanter Wut näherte sich der Über-Orkan der
kleinen, zerstörten Kirche. Die angeschlagene Marienstatue, mit der
Hope



gespielt hatte, wurde wie eine Feder in die Luft gerissen und
zerschmetterte vollständig an einem riesigen Steinbrocken. Ihre
Überreste vermischten sich mit dem Sturm, oder prasselten nutzlos
zu Boden.



Das zerdellte Stahlkreuz wurde von unsichtbaren Händen
senkrecht nach oben geschleudert, drehte sich dort bizarr und
schnellte mit der Spitze zuerst nach unten.



Es traf einen hageren Mann, der versucht hatte vor dem Sturm
zu flüchten. Die scharfe Spitze bohrte sich durch seine Rippen und
Organe und pinnte ihn wie einen Schmetterling zu Boden. Er regte
sich nur kurz, erstickte aber an dem Blut, was seine Luftröhre
hinaufpumpte und schließlich aus seinem Mund zu einer riesigen
weinrotfarben Blutlache quoll.







Mit geballter Kraft erreichte es schließlich das Haus von
Alitta und Jesse.



Die zerfetzte Couch schleuderte gegen die Steinwand dahinter,
riss diese nieder und überschlug sich mehrmals. All dies geschah,
ohne dass der Sturm abgeflaut wäre. Wie ein Räuber durchsuchte er
das Haus, zerwühlte, zerschlug und zerfetzte alles auf seinem Weg,
während Byers Mühe hatte, den Minivan aus der Reichweite dieses
übermächtigen Mörders zu steuern.







Es war, als rissen unsichtbare Hände an dem Lenkrad. Byers
klammerte sich dagegen, wie an das Steuerrad eines Schiffes auf
wellenzerrissener See und drückte das Gaspedal bis zum Äußersten
durch.



Mal eierte das Auto, mal wurde es zur Seite gerissen, oder
zwei Räder hoben vom Boden ab, aber der Sturm vermochte es nicht,
das Auto in die Luft zu schleudern.



Scully und Fox saßen auf den hinteren Sitzen, Hope in ihren
Armen vergraben, um sie vor einem möglichen Einschlag zu sichern.
Sie hatten sich so gedreht, dass sie einen Panoramablick auf das
Ausmaß der Zerstörung hatten.







Wie ein gottverdammter Wirbelsturm sauste die Windhose aus
Tod und Zerstörung hinter ihnen her. Scully riss die Augen weit
auf, stieß einen Warnschrei aus und warf sich instinktiv auf Fox,
als sich ein Steinbrocken näherte, die Heckscheibe zersplitterte
und sich ein Scherbenregen über ihren Köpfen ergoss. Der Stein
selbst schleuderte über beide hinweg und traf Jesses Hinterkopf.
Ohne einen Laut rollte sein Kopf nach vorne und er kippte seitlich
auf Alittas Schoß. Diese schrie entsetzt auf und beugte sich über
ihn, als ein weiter Stein durch das Auto schmetterte.



Jesses Blut ergoss sich über ihren Schoß, es war so viel.
Verzweifelt suchte sie nach der Beule und fand schließlich die
Platzwunde, die unter seinem braunen Haar verborgen lag, aber dick
anzuschwellen begann.







"Alles ok da vorne?" schrie Scully, die Stimme kaum hörbar,
als sie vom Sturm verschluckt wurde.



"Jesse ist verletzt, mein Gott, er verblutet!" Panik zerriss
Alittas Stimme, als sie Jesses Kopf zu halten versuchte.



Scully beugte sich über den Sitz nach vorne und fühlte Jesses
Puls.



"Der Puls ist stabil. Nur eine oberflächliche Platzwunde."







Fast dankbar nickte Alitta und stieß dann einen Laut der
Warnung aus, als ein weiter Felsbrocken geflogen kam. Diesmal traf
er Scully. Er streifte ihre Schläfe und schleuderte sie gegen das
Seitenfenster.



Die Welt um sie herum verwischte augenblicklich zu Watte,
aber sie bemühte sich, das Bewusstsein zu halten.







Fox’ Hand schnellte zu ihr und er zog sie schützend an seinen
Körper. Scully spürte Hopes Arme, die sich fest um ihre Taille
schlangen. Ihr war übel. Fox’ Wärme und die Stickigkeit im Auto
raubten ihr den Sauerstoff, Hopes Klammern drückte ihr die Luft ab
und die Enge begann über ihr einzustürzen.



"Anhalten - " stieß sie gepresst hervor.







Byers trat sogleich auf die Bremse und das Auto drehte sich
um die eigene Achse. Das gab Scully den Rest, mit einem Satz sprang
sie aus dem Auto und übergab sich. Sie hatte seit Tagen kaum
gegessen und konnte so nichts erbrechen, dennoch rannten immer
weiter Wellen der Übelkeit durch ihren Körper. Sie konnte nicht
aufhören, ihr Körper rebellierte, bis sie begann Blut zu spucken.
Der metallische Geschmack verstärkte die Übelkeit nur und eine
weitere Ladung Blut färbte die sandige Erde unter ihr rot.







Fox’ Arme waren da und hinderten ihren erschöpften Körper
daran, in das Erbrochene zu fallen. Er hob sie hoch, wischte das
Blut mit seinem Ärmel weg und trug sie zurück zum Auto.



Sie mussten sich beeilen, denn der Sturm näherte sich immer
weiter.







Zwar war sie nicht bewusstlos, aber in der von Watte
umrandeten Welt gefangen. Sie nahm nur in Trance war, wie Fox sie
vorsichtig zum Auto zurücktrug und sie an sich presste, als das
Auto weiterfuhr.



Der Sturm! Ihre Gedanken überschlugen sich. Der Sturm! Sie
konnte ihn hören, vielleicht war sie jetzt Schuld, wenn das Auto
erfasst werden würde, weil sie alle aufgehalten hatte. Der Sturm...
dachte sie, dann ließ sie sich in die Dunkelheit fallen, die sie
weich auffing.







* * * * * * *







Alles ging schneller, als es Fox’ Gehirn verarbeiten konnte.



In dem einen Moment zerrte der Sturm noch an dem Auto, im
nächsten Moment explodierte er zu Stille.



All die Steine und Last, die er mit sich getragen hatte,
prasselten plötzlich nutzlos zu Boden.



Mit einem lauten Fluchen verlor Byers die Kontrolle über das
Auto und riss die Hände vor das Gesicht, als sich der Wagen drehte
und überschlug.







Dann wurde es ruhig.







Nichts war zu hören.







Nur das Klappern von losem Metall, als Langley die zerbeulte
Autotür zur Seite schob und aus dem Wagen kletterte. Sein T-Shirt,
auf dem das Logo der Band ‘Summercamp’ prangte, war zerschlissen
und an einigen Stellen blutig.



Als er sich ganz befreit hatte, zögerte er nicht lange,
sondern beeilte sich den anderen zu helfen.



Jesse lag seitlich über seiner Frau, sein rechter Arm stand
in einem grotesken Winkel von seinem Körper. Langley schluckte, als
er die riesige klaffende Wunde auf seinem Rücken sah. Das Weiß
seiner Wirbelsäule schimmerte hervor. Die hintere Autotür war
fächerartig zusammengedrückt und das scharfe Metal hatte sich in
seinen Körper gegraben. Sein Blut hatte sich über Alitta
verschüttet, die regungslos unter ihm lag.







"Langley?" Es war Frohikes Stimme, die ihn aufschrecken ließ.
"Hilf mir raus....mein Bein ist eingeklemmt!"



Er kletterte über den Sitz und erreichte seinen Freund. Auf
dessen Stirn klaffte eine riesige Platzwunde, deren Blut sich über
Frohikes rechte Gesichtshälfte verteilt hatte.







"Wo klemmt es fest?"



"Unter Byers Sitz!"



"Was ist mit Byers?"



"Er rührt sich nicht, scheiße!"







Byers war zwischen Scheibe und Lenkrad eingeklemmt, sein
Körper kraftlos.



Langley griff Frohike bei den Schultern und zerrte ihn hoch.
Ein schmerzverzerrtes "Arrrgggg" war die Antwort. Aber es klappte,
Frohikes Bein löste sich. Es war angeschwollen, aber Frohike
ignorierte den brennenden Schmerz.







"Wir müssen zu Mulder, das Auto könnte explodieren!"







Er schleppte sich auf die Hinterseite des Autos, welche
völlig verbeult war.



"Scheiße! Mulder - bist du okay?"







Ein gedämpftes Stöhnen war die Antwort.



"Ich schiebe Hope hoch!"







Frohike lehnte sich nach vorne, bis er Hopes Arme fühlte,
griff sie fest und zog sie schließlich hoch. Ihr kleiner Körper war
übersäht von Schnittwunden, aber scheinbar nichts ernstem. Sie
schluchzte in seinen Armen und er setzte sie behutsam zur Seite.
Sie stand unter Schock und konnte nicht aufhören zu zittern.



"Mulder, ich zieh dich jetzt raus."







Er packte Fox unter den Schultern und lehnte all sein Gewicht
nach hinten um ihn hochzustemmen. Fox stütze sich auf dem Sitz ab
und mit einem Schwung war er draußen.



Er ruhte sich jedoch nicht aus, sondern legte sich flach auf
das Auto, um nach Scully zu greifen.



Sein Arm schien mindestens verstaucht zu sein, sein Kopf
dröhnte höllisch, aber seine Sorge war größer.







Als er sich vorbeugte, rannte ein stechender Schmerz durch
sein Abdomen und ließ ihn in Schweiß ausbrechen.



„Scheiße!" fluchte er und blickte auf seinen Torso. Eine
lange Wunde erstreckte sich quer über seinen Bauch. Sie hatte
aufgehört zu bluten, aber der Schmerz blieb konstant.







"Alles ok, Mulder?" Frohikes Stimme klang besorgt.







"Ich...muss... sie rausholen!" Er sammelte alle
Entschlossenheit, drehte sich zurück auf den Bauch und schob sich
soweit vor, bis er ihre Gestalt ausmachen konnte. Er packte Scully
mit einem festen Griff unter den Armen und hievte sie hoch. Ihr
Körper lag schlaff in seinen Armen. Als er sie weit genug
rausgeholt hatte, packte er sie mit dem linken Arm unter den
Schultern und mit dem schmerzendem Arm unter den Knien.



Er fühlte sich, als ob sein Arm durchbrechen würde, biss
jedoch entschlossen die Zähne zusammen.



Fox schleppte Scully weit genug weg von dem Auto und legte
sie auf den staubigen Sandboden, wo auch Hope saß. Diese starrte
stur geradeaus und zitterte am ganzen Körper.







Er hatte keine Zeit sie zu beruhigen, denn er hörte Langleys
Stimme.



"Ich hab Byers! Er lebt!!! Wir müssen die Frau noch
rausholen!"







Er rannte zu dem Auto zurück und half Frohike Jesses Leiche
zur Seite zu schieben. Der Mann hatte wahrscheinlich nichts von
seinem Tod mitgekriegt, denn es war viel zu schnell gegangen.



Er fühlte nach Alittas Puls, konnte ihn aber nicht finden.



"Scheiße!!!"







Er schob sie seitlich und sah dann die Bruchstücke der
Fensterscheibe, die sich in ihre Seite gebohrt hatten.



Lebendig aufgespießt.



Fox schluckte hart und wich langsam zurück.







"Wonach riecht das?" Er fuhr plötzlich hoch. "Rauch?!!"



"Scheiße! Es kann jeden Moment explodieren. Raus hier!"







Fox katapultierte sich rückwärts und fiel gegen Frohike.
Beide Männer gingen zu Boden.



Voller Schrecken starrten sie auf die gelben Flammen, die wie
Blumen aus dem hinteren Teil des Autos rankten.



Dann, wie in Zeitlupe, sprangen sie auf und rannten von dem
Auto weg. Langley stützte Byers, Frohike griff nach Hope und Fox
hob Scully in seine Arme.







Sie kamen 10 Meter, dann explodierte der Wagen.



Der Knall echote durch die Landschaft.



Mit explosiver Gewalt wurde das Auto zerschmettert und
Einzelteile schnellten durch die Luft. Die Flüchtenden versteckten
sich hinter einen Schuttberg und übergaben sich der Stille, die sie
erstickend einhüllte.







Fox atmete schwer, jeder Luftzug schien seine Därme platzen
zu lassen.



Vorsichtig lehnte er Scullys Körper gegen den Schutt und
blickte sie untersuchend an.







Der Steinbrocken hatte die Haut über ihrer Schläfe
aufgerissen. Das Blut hatte sich mit ihrem Haar verklebt und schon
einen bräunlichen Ton angenommen. Sie hatte eine weitere Platzwunde
am Kinn und ihre Unterlippe war aufgesprungen. Was ihn mehr sorgte,
war der große Blutfleck der sich stetig auf ihrem Bauch
ausbreitete.



Ursache dafür war eine lange gezackte Scherbe, die wie ein
Messer aus ihrem Unterleib ragte.



Er biß die Zähne zusammen und versuchte sie vorsichtig
rauszuziehen. Aber bei der kleinsten Bewegung quoll mehr Blut. Er
ließ sogleich von ihr ab. Dann zog er vorsichtig das T-Shirt nach
oben und legte die Wunde frei, um sie genauer zu inspizieren
können. Bei dem Dreck dieser Umgebung war es mehr als
wahrscheinlich, dass sie sich infizieren könnte.







"Scheiße - was zur Hölle soll ich jetzt machen?????"







Frohike hockte sich neben ihn und starrte auf die Scherbe,
die wie ein bizarr gezacktes Dreieck aus Scullys Fleisch ragte, als
ob es mit ihrem Körper verschmolzen wäre.







"Wir können die Scherbe nicht rausziehen, wir wissen nicht,
ob sie dadurch verblutet!"



"Hast du Wasser dabei?"







Frohike nickte:



"Ich hab meinen Rucksack aus dem Wagen rausgezogen, bevor der
in die Luft geflogen ist!"



"Was hast du noch da drin?"

"Wasser, Essen - das, was ich vom Schwarzmarkt ergattern
konnte!"



"Irgendwas zum desinfizieren?"







Frohike zog grübelnd die Augenbrauen hoch, dann fiel es ihm
ein.



"Warte mal, ich hab noch eine Flasche Alkohol drin!"







Er griff nach seinem Rucksack und fischte die Flasche heraus.
Klein, nicht mal 0,3 ml, aber vielleicht genügend um Scullys Leben
zu retten.



Fox zerrte an seinem T-Shirt, bis er ein Stück herausgerissen
hatte und drehte die geöffnete Flasche um, so dass sich der Inhalt
in den Stoff ergoss.







Bevor er dazu kam, es auf die Wunde zu legen, rührte sich
Scully unter seiner Hand.



Sie verzog das Gesicht, als sich die Schmerzen zu einer
geballten Tortur für jede einzelne Zelle verwandelten. Dann öffnete
sie die Augen. Das helle Blau wirkte wolkig grau, als sie heftig
schluckte, um den Schmerz zu unterdrücken.







"Mulder..." flüsterte sie trocken und blickte ihn an.







Er wischte mit einer Hand den Schweiß von ihrer Stirn und
blickte sie aufmunternd an.



"Durchhalten, kay? Ich werde versuchen, die Wunde mit Alkohol
auszuwaschen - das wird etwas brennen, aber helfen."







Scully nickte stumm. Atmen fiel ihr immer schwerer, denn
jeder Luftzug schickte unsichtbare Flammen durch ihre Nervenbahnen.
Wieso erzählte Mulder ihr das? Er wusste doch, dass sie Ärztin war.



Wunde? Welche Wunde? Mit Mühe hob sie den Kopf und blickte an
sich runter.



Als sie die Scherbe sah, wurde ihr schlecht.



Sie versuchte die aufkeimende Panik zu unterdrücken und
konzentrierte sich auf Mulders Stimme.







"Es dauert nicht lange..."







Dann presste sie zwischen den Zähnen hervor:



"Du....musst...Scherbe..." sie holte tief Luft "rausziehen!"







Er schüttelte energisch den Kopf und flüsterte behutsam:



"Wenn ich die Scherbe rauszieh, fängt es wieder zu bluten
an!"



"Rausziehen....Alkohol...Kompresse..." Reden fiel ihr zu
schwer.







Verbitterte Stille, schließlich flüsterte er:







"Ich zieh die Scherbe jetzt raus."







Sie holte tief Luft und nickte.



Dann riss er das Glasstück aus ihrem Abdomen.



Ihr Schrei war kurz, aber aus tiefster Seele. Er echote durch
die Landschaft, warf sich zwischen jedem einzelnen Sandkorn wieder
und grub sich tief in Fox’ Bewusstsein.



Er warf die Scherbe in den Sand und starrte auf das Blut, das
augenblicklich aus der Wunde durch seine Hände sickerte.







Scully hatte erneut das Bewusstsein verloren.



Er strich eine Strähne kupferfarbenen Haares von ihrer Stirn
und verschmierte ihr Blut in ihrem Gesicht.



Dann nahm er den Alkohol und begann die Wunde zu säubern.







Langley inzwischen riss einen Streifen seines
Summercamp-T-Shirts heraus und reichte es Fox, der es
augenblicklich fest um ihren Leib wickelte.



Dann fiel er rückwärts neben Scully gegen den Fels und nahm
tiefe Atemzüge.



"Lieber Gott – lass es sie schaffen..."



Er rückte etwas zur Seite, um sie genau anzusehen.







Ihre roten Strähnen klebten an ihrer blutverschmierten Stirn.
Die Platzwunden hoben sich scharf von der weißen Haut ab. Aber
unter allen Verletzungen sah er dieselbe Frau, die er vor Jahren
kennen gelernt hatte.



Die gleichen feinen, aber fülligen Haare. Die selben
geschwungenen Lippen, die schmale Nase, ja sogar die gleichen
Sommersprossen auf der porzellanfarbenen Haut.







Fox streckte seine Hand aus und fuhr über ihr fiebrigen
Wangen.



"Wenn es so etwas, wie eine zweite Chance gibt, möchte ich
sie nutzen, weißt du." flüsterte er leise, kaum hörbar. Vorsichtig
nahm er sie in seine Arme und legte ihren Kopf auf seinen Schoß, so
dass sie jetzt auf dem Rücken lag. Hope kam langsam auf ihn zu
gelaufen.



"Wie geht es Mommy?" fragte sie mit einem verstörten Blick
und setzte sich neben ihren Vater.







Fox strich durch ihr Haar und drückte ihr einen Kuss auf die
Stirn.



"Gut, es geht ihr gut, sie ruht sich nur aus."



Er hatte keinen Plan, wie er der Kleinen erklären sollte, wer
diese Frau in seinem Schoß war.



Sie war Dana - und wiederum nicht.







* * * * * * *







Eine plötzliche Wärme umgab sie wie weiche Watte.



Sie versuchte Luft zu holen, bis sie bemerkte, dass sie sich
unter der funkelnden Wasseroberfläche befand, die wie ein Glasdach
über ihr prangte.



Panisch versuchte sie nach oben zu gelangen.



* Luft, Luft, Luft... *



Sie öffnete ihre Augen und sah die Sonne, die sich
beschützend über die Wasseroberfläche ausbreitete. So nah, so
greifbar, so unerreichbar.



Sie streckte ihre Arme aus und trat wie wild mit den Beinen,
um sich nach oben zu katapultieren, aber es gelang ihr nicht.



* LUFT! *







Dann, ohne Vorwarnung schnellte eine Hand ins Wasser, griff
nach ihrem Arm und zog sie hoch.



Sie schloss die Augen, als der erste Sauerstoff in ihre
Lungen gelangte und spürte langsam, wie die Panik wieder abflaute.







"Ruhig und tief atmen, Dana!"







Seine Stimme war konstanter, als die Wolken, die über den
blauen Horizont wirbelten, als sie ihre Augen öffnete. Mulders
Gesicht war über ihr und blickte besorgt auf sie herab.







"Besser?"







Sie nickte und versuchte sich aufzusetzen.



Ein stechender Schmerz zog sich durch ihren Unterleib und
holte sie entgültig in die Realität zurück.



Sie war nicht am Meer, oder an einem See.



Sie war in der Wüste der Wirklichkeit.



Und das Gesicht über ihr war nicht Mulder.







"Was ist passiert?" flüsterte sie.



"Du hast geschlafen und plötzlich keine Luft mehr bekommen."







Sie ließ sich wieder in seinen Schoß zurückgleiten und
schloss die Augen.



Der Schmerz in ihrem Unterleib pulsierte wie ein zweiter
Herzschlag und schmerzte in jeder einzelnen Faser ihres Körpers.
Fox’ Hand strich durch ihr Haar.







"Wie sind wir hierher gekommen?" fragte sie dann mit
geschlossenen Augen.



"Der Sturm hat das Auto von der Straße abgedrängt. Wir sind
grad noch rausgekommen, bevor es explodiert ist!"







Sie nickte und spürte, wie die Müdigkeit anwuchs.



Dann ließ sie sich in den Schlaf zurückgleiten







* * * * * * *







Als die Sonne den Horizont berührte und ihre letzten warmen,
hellen Strahlen lau in den Pastelltönen des Himmels verliefen,
begann die kleine Gruppe zurück zur Stadt zu wandern.







Langley stützte Byers ab, indem er dessen Arm über seine
Schulter geworfen hatte.



Byers Körper schmerzte an allen möglichen Stellen, aber er
hielt sich aufrecht, sein Blick stur auf die Wüste der Stadt
gerichtet, die wie die Überreste einer antiken Griechenstadt aus
dem Boden ragte und den Himmel aufzuspießen schien.







Hope hatte sich in Frohikes Armen eingekuschelt und ihr Kinn
regungslos auf seine Schulter gestützt.



Ihre blauen Augen blickten zurück auf den Felsen, wo sie
gerastet hatten. Er wurde von Schritt zu Schritt kleiner und hatte
jetzt die Größe eines Sandkorns. Die blassvioletten und
rosafarbenen Farbfetzen des Himmels spiegelten sich in ihren Augen
wieder. Ihre Hände krallten sich in Frohikes T-Shirt und sie lehnte
ihre Wange gegen seine, als ob er ihr Schutz vor allem Bösen bieten
konnte. Frohike hatte seine Arme sicher um sie geschlungen und
drückte sie fest an sich, die Schritte zielstrebig, sein Blick auf
Fox gerichtet, der vor ihm lief, die bewusstlose Gestalt der Frau
in den Armen, die Dana ähnelte. Sie hatte zuerst versucht,
mitzulaufen, doch die Hitze, die Verletzung und das Fieber hatten
ihr einen letztlich doch einen Strich durch die Rechnung gemacht.







Sie hatten trotz des Vorfalls beschlossen, zur Stadt
zurückzukehren. Sie brauchten den Kontakt zu anderen Menschen, um
zu wissen, wie sie weiter machen sollten.



Fox hatte ihm von dem Impfstoff erzählt, den er damals von
Samantha erhalten hatte, und war sich nicht sicher ob und wie man
ihn replizieren konnte. Dazu hatten sie weder Kenntnis noch Geräte.



Aber vielleicht wussten die anderen mehr darüber...?







* * * * * * * *







Die Nacht umhüllte die Hausruinen, wie ein aus Ängsten
gewebter Teppich.



Fahles Mondlicht fiel weiß und kalt über das Ausmaß der
Zerstörung.







Etwas bewegte sich und huschte leise über den toten Erdboden.



Füße, weiß und schmal, die unabgeschreckt über Scherben und
Steine huschten.



Grüne Augen, die sich begierig in der Nacht umschauten und
sich dann inspizierend auf eine kleine unterirdische Höhle
richteten, die man mit einer Art Falltür erreichen konnte. Weiße
Hände griffen nach der Schutzvorrichtung und klappten sie hoch.



Erschrockene Augenpaare richteten sich auf die Figur, die
sich schließlich aus dem Schatten abhob und das Gesicht eines 11
oder 12 jährigen Kindes offenbarte.







"Eindringlinge. 5 oder 6 Stück! Sie kommen von Richtung
Norden!"







Die Figur hielt inne und fügte dann zögernd hinzu.







"Sie scheinen verletzt zu sein, vielleicht Flüchtende!"







Ein flaues Stimmenwirrwarr setzte ein, bis sich eine Stimme
scharf hervorhob. Sie war männlich und rau.







"Wir werden sie beobachten und dann urteilen, was mit ihnen
geschehen soll!"







* * * * * * *







Die Stadt lag in den Boden getreten, verwüstet, zerstört,
ausgebrannt.



Das Mondlicht zeichnete die übergroßen, langen Schatten der
kleinen Gruppe auf den Boden, warf sie gegen Steinbrocken und
Baumleichen.







Der Schweiß rannte von Fox Stirn, als er kurz anhielt, um
sich umzublicken.



Dies war einmal die prunkvolle, trotzende Stadt Washington DC
gewesen, die mit ihren grünen Baumalleen, den sauberen, gepflegten
Straßen und griechisch anmutenden Häusern zu den schönsten der USA
gezählte hatte.



Er sah vor seinem Auge das quaderförmige FBI-Gebäude ( FBI -
....sie war beim FBI, nicht wahr? ) und daneben die Pennsylvania
Avenue, von der man auf das Capitol blicken konnte, was wie ein
Schloss am Ende prangte.







Fox seufzte, als er auf die Schatten dieser Stadt blickte.



Sie glich einem Schlachtfeld.







"Wir müssen eine Unterkunft finden!"







Der Wind pfiff über die leeren, toten Straßen, Geröll und
Verwesung mitsichtragend.







"Vielleicht irgendeine Hausruine, oder so!"







Gemeinsam gingen sie weiter, aber es fand sich nichts
passendes. Nicht einmal ein toter Baum, unter dem man sich hätte
verstecken können. Sie hatten schon aufgegeben und wollten sich
einfach auf das ungeschützte Feld setzten, als sie plötzlich
Stimmen vernahmen.







"Wer ist da?"



Langleys Stimme klang forsch, als er in die Finsternis
fragte.



Keine Antwort.



Die Nacht war der einzige Feind, der ihn zu hören schien.







"Waren das Stimmen?" fragte er Fox verwirrt.



"Ich glaube schon!"







Die Dunkelheit wurde von Kerzen erleuchtet, deren Schein wie
Irrlichter durch die Gegend hüpften.



Die Kraft des Schimmers war begrenzt, und so konnte man die
Gestalten nur schemenhaft ausmachen, die sich als halbsichtbare
Schatten von der Finsternis abzeichneten.







Eine kleine Gruppe von Menschen näherte sich, die Kerzen
ebenso sicher wie ihre Messer in der Hand.



Ohne, dass es verhindert werden konnte, wurden Fox und seine
Begleiter umzingelt, während die Messer das Kerzenlicht
reflektierten, was nun wie Sternenlicht in der dunklen Nacht
schimmerte.







Ihre Blicke waren nicht freundlich, sondern forsch und rau.



Minuten der furchtsamen Stille vergingen, bis Fox, Scully
noch immer sicher in seinen Armen haltend, vorsichtig fragte:



"Wer sind Sie?"







Eine Stimme löste sich aus der Menge, um ihn resolut zum
Schweigen zu bringen:



"Überlebende. Das wollen wir auch bleiben. Verschwindet von
hier!"







Fox drehte sich langsam im Kreis, bis er den Mann ausmachen
konnte, zu dem die Stimme gehörte.



Er schien groß und bullig, sein Gesicht voller Zorn - aber
auch Furcht.







"Hören Sie..." der sanfte Unterklang in Fox’ Stimme schien
den Mann etwas zu beruhigen, denn seine angespannte Haltung wurde
weicher. "Zwei von uns sind verletzt. Wir brauchen nicht mehr, als
eine Unterkunft. Wir sind selbst Flüchtende und kommen aus dieser
Gegend."



"Wieso sollten wir Ihnen vertrauen?"



"Wir haben etwas zu Essen und zu Trinken und ein paar andere
Dinge, die wir gerne mit Ihnen teilen würden!"



"Was für Dinge?"







Fox blickte Frohike fragend an, der dann rasch erwiderte:



"Zigaretten, zum Beispiel. Feuerzeuge. Batterien."







Der Verhandlungsträger der feindlichen Gruppe nickte langsam
den Kopf und nahm den Rucksack entgegen, den ihm Frohike reichte.
Nach einem raschen Blick auf den Inhalt hellte sich sein
Gesichtsausdruck einwenig auf, ohne jedoch einen gewissen Grad an
Skepsis zu verlieren. Dann sah er auf Scullys bewusstlosen Körper
und meinte:



"Kommen Sie mit, wir haben vielleicht Medikamente!"







Erleichterung spiegelte sich sichtlich in Fox’ Augen wieder,
als sie der Gruppe folgten, die sich nun umdrehte und sie durch die
Dunkelheit hinweg zu einer unterirdischen Höhle führte.



Mit einem heftigen Schwung wurde die schwere Tür aufgeklappt
und fiel mit einem staubigen Knall zu Boden.







Bevor sie eintraten blickte der Mann sich um und meinte:



"Ach, übrigens, ich bin Simon.







Ein flüchtiges Lächeln huschte über Fox’ Gesicht.



"Fox Mulder!"







Dann stiegen sie die schmalen Metalltreppen hinab in eine
Kammer, die als Schutzvorrichtung tief in der Erde eingebettet lag.
Die Finsternis war hier ebenso durch Kerzen erleuchtet und
verbreitete eine gruftähnliche Stimmung. An den Wänden der winzigen
Behausung lagen Matratzen, auf denen ein paar wenige Menschen
hockten, die aber beim Anblick der Fremden sofort alarmiert auf den
Beinen waren.







Simon hob jedoch beruhigend seine Hand und redete zur Menge.



"Ruhig Leute. Wir brauchen erst mal den Erste-Hilfe-Kasten!"







Wie auf Anhieb kroch ein Junge in die hintere Ecke, zerrte
den Kasten aus einer von Decken versperrten Nische hervor und
reichte ihn Simon.







"Melissa?" rief er entschieden und blickte dann auf die
zierliche, blonde Frau, die sofort neben ihm stand.



"Hilf ihr, okay ?!" Fox hatte Hope auf seinen Schoß gezogen
und sich erschöpft auf eine Matratze fallen lassen und blickte nun
Melissa zu, wie sie Scullys Shirt hochzog und den provisorischen
Verband von ihrer leicht glühenden Haut löste. Die Wunde sah rosa
aus und war feucht. Fox war kein Mediziner und hatte keine Ahnung
ob dies ein gutes Zeichen war oder nicht.







"Wir hatten einen Autounfall, das Hinterfenster ist
zerbrochen und eine Scherbe hatte sich in ihren Unterleib gebohrt.
Ich hab sie rausgezogen, die Wunde ausgewaschen und verbunden..."







Melissa blickte ihn kurz an und nickte sanft. "Das war das
Beste, was Sie tun konnten. Die Wunde sieht nicht entzündet aus.
Sie wird bald verheilt sein." Sie kramte eine weiße Mullbinde
hervor und eine ebenso weiße Kompresse. Dann säuberte sie die Wunde
und verband sie. "Das beste für sie ist Schlaf!"







Fox nickte und nahm Hopes Hand. Dann hockten sie sich zu
Scully nieder.



"Ich hab uns noch gar nicht vorgestellt. Entschuldigt!"



Er deutete auf die drei Gunmen, von denen Byers jetzt von
Melissa versorgt wurde.







"Das sind Byers, Frohike und Langley."







Seine Finger wanderten über Danas schweißbedeckte Stirn.



"Das ist Dana!" und dann ergänzte er: "Und hier haben wir
Hope."







Seine Tochter lächelte und drückte ihren kleinen Körper fest
gegen den ihres Vaters.



Erwartungsvoll blickten die Flüchtenden auf ihre Helfer, bis
Simon entschloss, seine Leute ebenfalls vorzustellen.



"Melissa kennt ihr ja nun schon, sie war Medizinstudentin,
bevor der Krieg ausbrach!" Melissa schaute kurz von Byers auf und
blickte Fox aus ihren tiefen grünen Augen an.







Dann deutete Simon auf einen dünnen Mann, mit halblangem
blonden Haar und hohen Wangenknochen, die ihn fast feminin wirken
ließen.



"Daniel, unser Funker!"



"Funker?"







Daniels Stimme war rau, nahezu trotzig.



"Yeah, ich hol uns immer aus der Scheiße, wenn’ brenzlig
wird!"



Seine blauen Augen musterten Fox intensiv und dann meinte er,
lässig auf seinem geschmacklosen Kaugummi kauend: "Willkommen,
...bei uns...!"







Simons Hand fuhr über die brünetten Haarschöpfe zweier
Kinder, die eng aneinandergekuschelt auf dem Boden hockten.



„Jeroen und Aimey - unsere beiden Jüngsten. 5 und 6."







"Ich bin 12!" Die Jungenstimme unterbrach Simon, der darauf
schulterzuckend meinte: "Der Vorlauteste, Kevin." Es war das Kind,
was vorhin nach dem Erste-Hilfe-Kasten gegriffen hatte.







Dann nacheinander stellte er noch die restlichen 10
Gruppenmitglieder vor.



Monica, Maureen, Bob, Tara, Susan, Liam, Ben, Nelly, Marc und
Austin.







Fox schüttelte jedem die Hand und blickte sich dann erschöpft
um. Es war so spät und er hatte einen grässlichen Tag hinter sich.
Ausgelaugt ließ er sich auf der Matratze neben Dana niederfallen.
Als er Simon fragend anblickte, meinte dieser: „Schon okay, nehmen
Sie diese Matratze, wir werden uns schon irgendwie
zusammenpferchen!"



Die kleine Höhle war überfüllt, aber nach viel Drängeln und
Quetschen hatte jeder seinen Schlafplatz gefunden. Fox hatte Scully
in seine Arme gezogen, so dass ihr Kopf an seiner Schulter ruhte,
Hope hatte sich an die andere Schulter gekuschelt. Es dauerte nicht
lang, bis er seine Seele endlich in einen traumlosen Schlaf gleiten
ließ, der ihn erlösend umschlang.







* * * * *







Es war schon nach 12, als Simon sich nach draußen auf die
Suche nach brauchbaren Dingen und nach Feinden begab. Sie hatten
ausgemacht, immer schon im Voraus Ausschau nach möglichen Räubern
und Fremden zu halten, seit sie vor ein paar Wochen überfallen und
ausgeraubt worden waren.



Gedankenverloren kickte er ein paar Steinbrocken über den
zersplitterten Asphalt und blickte in den wolkenbehangenen
Horizont, der aussah, als ob er über ihm einbrechen würde.







Ein flaues Gefühl stieg in seinem Magen auf.



Er hatte die schwarze Pest miterlebt, die sich in die Körper
von unschuldigen Zivilisten gegraben hatte, um diese Mistviecher zu
produzieren, die dann die Haut wie Jelly zerrissen hatten, um ihre
hässlichen, schleimigen Körper gegen die Sonne zu strecken. Er
hatte die hilflosen, schmerzverzerrten Schreie seiner Freunde
gehört, die von innen heraus zerfleischt worden waren. Er hatte
seine Freundin sterben sehen und die schlüpfende Kreatur getötet,
nur um noch mehr schwarzes Öl spritzen zu sehen...







Er konnte entkommen, aber sein Bruder und seine Schwägerin
nicht.



Er hatte sie schreien gehört und im blinden Entsetzen auf
ihre zitternden Körper gesehen, die wie versteinert dastanden,
während sich die schwarzen kleinen Teufelswürmer durch ihre Haut
bohrten und sich darunter schlängelten, wie in einem Splatterfilm
aus den 70ern. Nie würde er die braunen Augen seines Bruders
vergessen, die mit purem Terror jegliche Realisation von Leben
verloren, als sich die schwarze Masse wie Nebel über seiner Iris
ausbreitete und ihn für immer blind machte. Sein Körper war zu
Boden gesackt, wie ein knochenloses Bündel Fleisch. In totalem
Grauen hatte er das Biest gesehen, was sich binnen Minuten in
seinem Körper entwickelte, die scharfen Krallen ausstreckte und die
schwammige Haut seines sterbenden Wirtes auseinander riss, wie mit
Wasser getränktes Papier.







Es hätte ihn vielleicht auch erwischt, hätte ihm Daniel nicht
das Leben gerettet und ihn in diesen Bunker gezogen, der nun zu
seiner Heimat geworden war... Sein Blick glitt vom Himmel hinab zu
dem zerstörten Horizont und verankerte sich mit den dunkelgrauen
Wolkentürmen, die Stück für Stück aufschwemmten, um den Himmel
aufzufressen.







Es würde wieder geschehen....







* * * * * *







Scully träumte von einem Feld voller gelber Sonnenblumen, die
ihre Blüten und Blätter prunkvoll ins Licht richteten und aussahen,
wie ein Teppich voller Sonnenschein.



In diesem Traum schritt sie durch dieses Feld, die Augen halb
geschlossen, das Gesicht der Sonne zugewandt.



Der blaue Himmel war von ein paar wenigen weißen Federwolken
bedeckt, die wie Schleier zum Horizont huschten und sich für immer
in den Dunst der Vergessenheit verwandelten.







Friedliche Ruhe umgab sie, als sie sich mit ausgebreiteten
Armen zu Boden fallen ließ, um einfach nur dazuliegen und zu atmen.
Das Zwitschern von Vögeln drang in ihre Ohren, als sie sich diesem
innerlichen Frieden hingab. Blauer Himmel, Sonnenschein....alles
schien so perfekt.







Sie bemerkte nicht den langen, dunklen Schatten, der sich
viel zu schnell wie ein riesiges Tuch aus Angst über die Landschaft
legte. Sie öffnete erst die Augen, als die Wärme der Sonne
plötzlich verschwunden war.



Erschrocken setzte sie sich auf.







All die prächtigen Sonnenblumen hatten einen beigen Farbton
angenommen und hangen verwelkt nach unten. Wie in Zeitlupe stand
Scully auf und drehte sich langsam um ihre eigene Achse, während
ihr rotes Haar in ebenso surrealer Zeitlupe von dem plötzlich
auftretendem Wind in ihr Gesicht gepeitscht wurde.



Voller Unglauben starrten ihre blauen Augen auf das
Sonnenblumenfeld, was immer weiter verwelkte, bis es völlig
ausgedörrt, wie gemähtes Heu unter ihr lag.



Sie gab einen entsetzten Laut von sich und drehte sich wieder
in Slow Motion um.



Dort stand Emily.







Das kleine Mädchen blickte sie starr an und öffnete ihren
Mund:



"Wach doch endlich auf, Mommy. Es ist Zeit! Es ist Zeit!"







"Emily?" flüsterte sie erst vorsichtig, dann lauter und
schließlich schrie sie nach ihrer Tochter, die zirka fünf Fuß von
ihr entfernt stand. Scully wollte auf sie zu rennen, doch schien
sie sich nur noch weiter von ihr zu entfernen.



"Emily!!!"



"Warum verstehst du nicht? Es ist Zeit!"







Ihre Worte verwischten in einem lauten Splittern, Brechen und
mörderischen Quetschen, als plötzlich der Boden unter Scully Füßen
zerriss und eine schwarze Leere unter ihr wartete.



Sie schrie auf. Kurz und leise.



"Emily!"



"Mommy, wach auf! Wach auf!"







Mit einem Ruck riss sie sich los von dem unsichtbaren Halt,
der sie in diesem Traum festhielt und setzte sich auf. Das Feld um
sie herum war verschwunden.



Stattdessen begrüßten sie ein blaues Augenpaar und zwei
kleine Hände, die ihr Gesicht umfassten.



"Mommy!"







Sie versuchte ihren Blick zu fokussieren und blickte sich
dann verwundert um.



Sie lag auf einer alten Matratze in einem dunklen Raum ohne
Fenster.



Hope saß bei ihr und blickte sie fröhlich an.



Ihre kleinen Hände hielten sie noch immer fest, während sie
ihr einen kindlichen Kuss auf die Wange drückte.







Scully blinzelte benommen und richtete sich gerade auf.



Der Schmerz in ihrem Unterkörper gab ihr endlich die
Realisation, nicht mehr zu träumen. Sie blickte an ihrem Körper
hinunter, bis sie die verbundene Wunde entdeckte. Der Verband sah
professionell aus. Ihr Kopf tat weh, aber sie ignorierte es,
stattdessen fragte sie:



"Wo sind wir hier?"







Zwar war die Frage an Hope gerichtet, aber stattdessen
näherte sich ihr ein unbekannter Mann und meinte:



"Willkommen in unsrem kleinen Heim. Ich bin Simon!"







Scully rückte instinktiv nach hinten und zog Hope mit sich.







"Keine Angst! Fox hat sie hierher gebracht." er grinste
unbeholfen "Wir sind von den Guten!"



"Wo ist er?" Simon lächelte, als er ihren besorgten
Gesichtsausdruck sah, und deutete auf das Oubliette, den Ausgang
aus einer sicheren Welt in eine konstant kriegerische.



"Er ist zusammen mit Maureen und Daniel hoch, um am Funkgerät
zu probieren. Das ist unsre einzige Verbindung zur Außenwelt, von
der wir erfahren, ob Gefahr droht, oder nicht!"







"Wo sind Alitta und Jesse?" Ihr Hals war trocken von der
stickigen Luft und ließ sie husten.







"Alitta und Jesse? Diese Namen habe ich noch nie gehört.
Frohike, Byers, Langley und Fox sind draußen."



Erwiderte er schulterzuckend und reichte ihr eine
Wasserflasche, die sie dankbar entgegennahm



Ein ungutes Gefühl kroch ihre Wirbelsäule hinauf und sie
erinnerte sich vage an den Stein, der durch das Auto geschleudert
war und Jesses Hinterkopf getroffen hatte. Er war doch nicht
etwa...?



Angestrengt versuchte sie die losen Puzzleteile zu einem
ganzen Bild zu ergänzen, was ihr aber nur schwer gelang. Sie
erinnerte sich nur an das Quietschen und Splittern von Metall und
Glas und an Fox, der sie die ganze Zeit fest an sich gedrückt
hatte.



Dann fiel ihr die Wunde an ihrem Abdomen wieder ein.



Gott... der Autounfall. Nur verwischt kamen Fox’ Worte wieder
in ihre Gedanken.







* „Der Sturm hat das Auto von der Straße abgedrängt!" *







Waren Alitta und Jesse tot?







Wie als stumme Antwort, wurde die Tür aufgerissen und
Tageslicht durchflutete sie kleine Höhle. Eine Silhouette hob sich
gegen das gleißende Licht ab, dann vernahm sie Fox’ Stimme.



"Dana! Endlich!"







Sie blinzelte gegen die Helligkeit und sah, wie Fox die
schmalen Metallsprossen runtergeklettert kam und sich ihr näherte.
Er ließ sich neben sie fallen und blickte Simon dankbar an.



"Danke, dass du hier warst. Ich übernehme ab jetzt!"







Simon nickte lächelnd und stieg die Stufen hinauf in die
fragwürdige Freiheit.



Man hörte nur seine Stimme, die sich weiter entfernte und
Daniel nach dem Stand der Dinge fragte.



Fox lächelte Scully an und strich ihr behutsam eine Strähne
rotes Haar aus dem viel zu blassen Gesicht.



"Ich hatte mir schon Sorgen gemacht!"



"Sind Alitta und Jesse okay??"







Als er schuldbewusst seine grünen Augen auf den Boden
richtete, war es ihr klar. Sie schluckte mühsam und spürte, wie ihr
Tränen in die Augen schossen. Sie bekämpfte sie entschlossen und
fragte dann behutsam:



"Wie lange war ich bewusstlos?"



"Fast drei Tage!"







Er blickte zu der Tür, durch die Simon gerade verschwunden
war und flüsterte:



"Wir können von Glück reden, dass wir auf diese Truppe hier
gestoßen sind."



"Wer sind die?"



"Überlebende aus allen möglichen Regionen von und um DC.
Simon zum Beispiel kommt aus Georgetown, Daniel aus Bethesda,
Monica aus Rockville und Maureen aus Chevy Chase. Sie haben es alle
irgendwie geschafft den Angriffen und der Seuche zu entkommen."



"Du meinst das schwarze Öl?"







Fox rückte näher und wisperte dann:



"Dana - ich muss dir jetzt was sagen..." Sie nickte. „Bevor
der Krieg losging, kurz nach Hopes Geburt hat mir Samantha eine
Ampulle mit einer merkwürdigen gelblichen Flüssigkeit geben. Sie
wollte, dass ich es dir....dass ich es Dana und Hope gebe. Ich hab
es einfach verpennt. Ich hab alles falsch gemacht. Vielleicht hätte
ich ihr Leben retten können?!"







Scully richtete sich auf und bekämpfte einen kurzen
Schwindelanfall.



"Warte - du meinst einen Impfstoff?"



"So etwas in der Art...ja!"







Scullys Gesichtsausdruck versteinerte sich, als sie sich an
die Kälte der Antarktis erinnerte. An den Impfstoff, von dem Mulder
ihr erzählt hatte. Er hatte ihr dadurch das Leben gerettet.







* "Wie oft sind wir an diesem Punkt gewesen? Genau hier.
Direkt vor der Wahrheit? Es ist schon in Ordnung, dass Sie
aufhören. Sie sollten Abstand von mir halten. Und zwar großen."
"Sie baten mich zu bleiben!" "Ich sagte, dass Sie mir nichts
schulden! Am allerwenigsten Ihr Leben! Gehen Sie und werden Sie
wieder Ärztin, Scully." Das werde ich, aber ich gehe nirgendwohin.
Für diese Krankheit, was immer es auch sein mag, gibt es ein
Heilmittel. Sie haben es in der Hand gehalten! Mulder, wenn ich
jetzt aufgebe....werden die gewinnen!" *







"Ich kenne diesen Impfstoff. Vielleicht ist es mir möglich,
ihn zu replizieren - wenn ich dazu die Geräte bekomme!"



"Wie...?"



"Das weiß ich auch noch nicht. Du sagtest, Samantha hätte dir
den Impfstoff gegeben?!"







Er nickte bedacht.







"Dann sollten wir sie finden, Fox!"







* Es ist Zeit, es ist Zeit..... * echote Emilys Stimme immer
wieder in ihren Gedanken....


Kapitel 5

******************



Unvergänglich 5



******************











Through a world of decay



He rules your heart



He will sell your soul to the grave



No hesitation he’ll make



He belongs to the dark







Deceiver of fools – Within Temptation











Mein Name ist Samantha Ann Mulder.



So wurde ich zumindest von meinen Eltern genannt.



Zur Zeit des Versteckens musste ich ihn abändern. Nicht, dass
ich gedanklich selbst daran glaubte, nicht mehr Samantha zu heißen
- ich hänge an diesem Namen - nein - ich war gezwungen ihn
abzulegen. Um nicht die Sicherheit meiner Familie, vor allem die
meines Bruders und nicht zuletzt mein eigenes Leben zu gefährden.







"Phoebe!"







Über Geschmack in der Namensauswahl lässt sich streiten, aber
es war ein Name, an den sich meine Vertrauten schnell gewöhnten.
Jetzt schrie Elija meinen Namen, der durch das Labor hallte, wie
ein Luftzug aus kleinen stechenden Nadeln, die die Stille für immer
zerbohrten.



Ich blickte auf und sah in seine rauchgrauen Augen, die
nichts von seiner Intelligenz preisgaben. Wie auch der Rest seines
Äußeren. Weder Arroganz, noch Trotz füllten seine Gesichtszüge, nur
der blasse Schimmer von Würde hatte ihn nie verlassen. Ich sah ihm
zu, wie er sich mir näherte, was den weißen Laborantenkittel wie
Supermans Cape in der Luft flattern ließ.







"Was ist los, Elija?"







Eine Warnung lag in seinen Augen, die er immer hinter einem
fransigen dunkelbraunen Pony verbarg. Es ließ ihn jünger wirken,
als 36.







"Eine weitere Seuchenwelle wird erwartet!"







Ich zuckte unweigerlich zusammen, ja, ich konnte beinah jede
einzelne Faser spüren, die sich in einem grotesken Spiel der Angst
verkrampfte.







"Wann und wo?!"







Seine Augen blickten mich ratlos an.







"Die nächste Woche. Irgendwo an der Ostküste. Vielleicht bei
NY oder Philadelphia. Maine. Bis Richtung Ohio."







Ich fluchte. Meine Mom hatte mir früher immer das Fluchen
verboten, einmal hatte sie mir sogar eine Ohrfeige gelangt. Aber
seit ihrem Tod ist mein Glaube an Gott eh nichts weiter als ein
verkohltes Klümpchen Asche ...







"Gottverdammte Scheiße! Fox ist irgendwo in der Gegend. Ich
hoffe nur er hat sich den Impfstoff injiziert. Gott....so eine
verfluchte Scheiße!"







Es ging mir zwar hauptsächlich um meinen Bruder, aber sorgte
ich mich auch um den Rest der Überlebenden. Die meisten hatten
Zuflucht in den völlig ausgebombten Großstädten gesucht. NY und DC
waren *beliebte* Ziele. Entgeistert starrte ich auf das Mikroskop,
was vor mir stand und auf die kleine Ampulle daneben.



Wir brauchten Hilfe, um diesen Impfstoff zu replizieren.







Es gab nur 5 von uns, die daran arbeiteten und der einzige
Mediziner unter uns, Josh, kam letzten Monat bei einem Unfall mit
dem schwarzen Öl ums Leben. Wir arbeiteten geheim, abgeschottet von
der Welt, den Aliens und vom Syndikat.







Wir hatten nun schon Anfang Mai.



5 Jahre und 4 Monate des Krieges. Gott - es brauchte viel
Mühe, sich die Welt noch friedlich vorzustellen.



Keiner von den Überlebenden wollte kampflos aufgeben, aber
wir waren zu verstreut und bei Gott...zu wenig.



Ich schätzte die Zahl der Überlebenden in den USA vielleicht
gerade mal auf 100000. Scheiße - 100000 von über 250 Millionen.
Weltweit musste die Zahl der Menschen bei ungefähr 9 Millionen
liegen.



Die vorherrschende Rasse Mensch schien langsam ihrem Ende
entgegen sehen zu müssen.







"FUCK!" mit einem unvorhergesehen lautem Knall sauste meine
Hand auf das harte Metal des Tisches. So heftig, das jeder einzelne
Knochen meines Körpers zu vibrieren schien.







Das Schicksal der ganzen Menschheit schien plötzlich in der
Hand von uns 5 Menschen zu liegen. Neben dem Syndikat den wohl
einzigen, die noch Zugriff auf das rettende Elixier hatten. Das
Problem war bloß, dass wir seit Joshs Tod keinen Zugang auf
medizinische Kenntnisse mehr hatten. Und ohne dieses Wissen, war
alles andere sinnlos. Tränen schossen unbewusst in meine Augen. Ich
biss mir so wuchtig auf die Lippen, dass ich das Fleisch aufriss
und den blutigen Geschmack auf meiner Zunge fühlen wollte.







Joshs Tod war ein schwerer Schicksalsschlag für das gesamte
Team gewesen.







Es war Teenas raue Stimme, die mich aus meinen Gedanken riss.
Heute schien jeder zu schreien. Ich fuhr zusammen und wirbelte
herum. Ihre naturblonden Haare klebten im Schweiß auf ihrer Stirn,
sie wirkte abgehetzt.



"Was ist los?"







Sie schnappte nach Atem und gestikulierte wild mit den Armen.



"Leute!" Ein tiefer Luftzug. "Menschen...sie nähern sich
unserer Basis. 3 Stück, glaub ich. Fox...."







Ich fuhr auf und packte sie mit beiden Händen an den
Schultern. Sie würde von dem festen Griff einen blauen Fleck
bekommen, aber das schien mir bei weitem egal. Fox - hatte sie
etwas von Fox gesagt - FOX!???



"Mein Bruder??"







Teena nickte wie wild mit dem Kopf.



"Soll ich...sie reinlassen?" schniefte sie.







Ohne ihre Frage zu beantworten, stürzte ich zum Ausgang
dieser ewiglangen unterirdisch liegenden Halle.



Es kam mir wie Stunden vor, eh ich mich durch die Metalltür
schieben konnte, um meinen Bruder um den Hals zu fallen.







"Fox!"



"Sammy?"







Ich rannte mit Schwung in seiner Arme, während er mich fest
umschlang und in die Luft wirbelte.



Ich drückte mich fest an ihn. Er war doch vernünftig gewesen
und hatte sich und Dana den Impfstoff gegeben.







Unsere Körper lösten sich voneinander und ich umarmte eine
verdutzte Dana.



Sie sah etwas anders aus als früher. Dünner, blasser, die
Haare kürzer.



Dann fiel mein Blick auf meine Nichte.



Gott - sie war gewachsen...und ihrer Mutter wie aus dem
Gesicht geschnitten.







"Hey Kleines!" Ich hockte mich neben sie und strich ihr durch
das kupferfarbene Haar. Sie schien einwenig schüchtern und
versteckte sich hinter ihrer Mutter. Süßes Ding.



Ich spürte Fox erleichternden Blick, der auf mir lastete, wie
eine Steppdecke. Nur langsam löste sich mein Blick von Hope und ich
schaute auf in seine grünen Augen, die sich irgendwo verfinstert
hatten.







Er griff sanft nach meinem Handgelenk und zog mich seitlich,
so dass er mit mir reden konnte, ungestört.



Je mehr er erzählte, desto größer wurde die Wut, die in mir
wie ein Gewitter grollte.







"Sam, ich muss mit dir reden!"







Ein kurzes Nicken und die Vorahnung, die sich wie ein
Bodennebel in mir materialisierte.



"Es geht um den Impfstoff nicht wahr? Fox - sag mir, dass du
es getan hast!"







Er senkte schuldbewusst den Kopf und öffnete seinen Mund, als
ob er sich durchringen müsste, etwas schwerwiegendes zu sagen. Er
drehte seinen Kopf kurz seitlich und warf einen Blick auf Dana, die
nun neben Hope hockte und irgendetwas zu ihr sagte.



Das Kind lächelte darauf und nickte, als Danas Hand durch
ihre Haare fuhr.



Fox leise Stimme riss mich aus der Realisation, dass mir all
dies bisher zum Zwecke der Menschheit vorenthalten wurde, und zog
mich zurück auf den Boden der Tatsachen.







"Gibt es eine Möglichkeit den Stoff zu replizieren?"







Ich dachte an Joshs erbärmlichen Rest, der sich jellyartig
über dem Boden verbreitete, als das Biest schlüpfte und schüttelte
nahezu apathisch den Kopf.



Meine Stimme wirkte rauer, als sie sollte.







"Unser einziger Mediziner ist tot, Fox. Genau wie das
bisschen Hoffnung, das wir hatten."



Gott...was war aus mir geworden? Hatte ich es echt
fertiggebracht so kühle, kalkulierte Worte in sein Gesicht wie
einen Hammer zu schleudern? Jeglicher Schimmer an Freude
desertifizierte in seinen Augen, als er sich von meinem
Augenkontakt löste und wieder auf seine gottverdammten Schuhe
starrte. Starren, starren, starren...Minuten der Unentschlossenheit
verstrichen, in denen er auf seine Schuhe und ich auf ihn starrte,
dann sagte er:







"Vielleicht gibt es eine Möglichkeit."



"Selbst wenn....wir hätten nicht genügend Impfstoff, um ihn
zu vermehren!"







Er biss sich auf die Lippe, wie er es als Kind immer getan
hatte, wenn er Mist gebaut hatte, für den Mutter mich bestraft
hatte... Dann griff er in seine Hosentasche und zog die Ampulle
hervor, die ich ihn vor Jahren gab. Mein Mund öffnete sich,
ja...aber das war auch das einzige, zudem ich im Stande war.
Weitere Worte hätten meinen Zorn nur akkumuliert. Ich starrte auf
den Impfstoff hinab. Dann zu Fox, zu Hope und zu Dana.



"Wieso?" flüsterte ich....nein, ich meine, ich hörte mich
diese Worte aussprechen, aber ich hatte ihnen dazu keine Anleitung
gegeben.







"Ich hab es vermasselt, Sam...es tut mir leid!"







Meine Stimme stieg um ein paar Nuancen, als ich ihn versuchte
mit minimalster Stimmenkapazität anzuschreien.



"Hast du den Verstand verloren? Verdammt, ich hab dir das
nicht zum Spaß gegeben! Du hättest alles verlieren können!
Warum...?!"







Er stand vor mir, den Blick wieder starr zu Boden gerichtet,
oh, wie ich das hasste.



"FOX!"



„Vielleicht kann dir Dana helfen, dieses Zeugs zu
vervielfältigen. Sie ist Medizinerin!"



"Huh? Seit wann das? Du sagtest doch, dass ihr Euch in der
Highschool kennenge..."



"Das ist jetzt irrelevant und viel zu konfus. Ich erklär dir
das später. Sam - du musst mir vertrauen..."







Diese Worte hallten in meinem Schädel, wie in einem Stadion,
als ich auf die unberührte Spritze in meiner Hand sah. Und woher
sollte ich dieses Vertrauen nehmen??







* * * * * * * *







Die Zeit begann knapp zu werden.



Ich hatte es als Kind immer nie nachvollziehen können, wenn
Mutter davon sprach, wie ihr die Zeit durch die Finger sickerte.
Nun stand ich hier in meiner eigenen Zeitsanduhr gefangen und wurde
mit wachsenden Entsetzen Zeuge vom Niedergang der Menschheit.



Eine halbe Woche war nun vergangen seit Fox, Dana und Hope
hier angekommen waren. 4 Tage, in denen ich mit Erstaunen zugesehen
habe, mit welcher Präzision Dana ans Werk geht.



Disziplin und Genauigkeit waren ihre Welt, schon immer.







Fast jede Stunde, die ihr verfügbar waren, verbrachte sie am
Mikroskop, studierte die molekulare Struktur des Stoffes. Nach für
nach schien sich ein Bild der Hoffnung zu entwickeln.



Es war ihr Gesichtsausdruck, nach 4 Tagen, der mir verriet,
dass es endlich vollbracht sein könnte.







* * * * * * **







Ich half ihr beim Test der reproduzierten Masse.



Wir hatten ein paar wenige Labortiere und noch weniger war
uns von der schwarzen, öligen Substanz in die Hände geraten.



Nun waren wir allesamt, fast das gesamte Team in Anzüge, wie
in Breakout, begleitet. Sie gaben einem zwar äußerlich den Anschein
von Schutz, aber immer mit den Bewusstsein, dass wir beim kleinsten
Fehler sterben könnten.



Ich starrte durch mein Plexiglas, auf die Spritze, die Dana
fest umklammerte. Sie zitterte minimal, was an dem Stress liegen
musste, unter dem wir uns alle befanden.







Ich konnte meinen Atem in meiner Kopfbedeckung widerhallen
hören, der wie ein kleines, hartnäckiges Monster klang, das in
meinem Nacken saß.



Wir hatten die Maus betäubt, bevor wir das Experiment
starteten. Möge Gott dieses arme Tier segnen.







Das ganze Personal stand unter extremer Anspannung und jeder
hielt den Atem an, als Dana die Spritze in die weiße Haut unter dem
grauen Fell bohrte. Wenige Sekunden vorher hatten wir ihr diesen
schwarzen Stoff injiziert.



Die Reaktion war schnell und sauber. Fast schon
unspektakulär, obwohl dieser Moment wohl später mal in jedem
Lexikon dieser Welt nachzulesen sein würde.







Die Maus zuckte, als ob ihr kleiner Körper Elektrizität
ausgesetzt wäre. Immer wieder rannten reflexartige Impulse durch
ihre Nervenbahnen. Eine Minute verstrich in denen sich jeder Muskel
des armen Tieres verkrampfte und sie einem grotesken Spiel
unsichtbarer Übermächte aussetzte.



Ich blickte zu Dana. Auch sie hielt den Atem an. Mit festem
Griff legte sie die Spritze zur Seite und tastete mit ihrer
behandschuhten Hand nach dem kleinen leblosen Körper, der auf der
Metallplatte vor ihr lag.



Sie stupste es an, doch nichts regte sich.







"Ihr Körper fühlt sich normal an, nicht wie Jelly." Hörte ich
ihre Stimme hallen. „Wartet, es bewegt sich!"







Faszination verbreitete sich in ihren hübschen Zügen, als sie
voller Begeisterung zusah, wie sich die kleine Maus aufrappelte und
sich auf zittrige Beine stützte.



Wo war jedoch die schwarze Masse? Diese Frage beantwortete
sich schnell, als es aus den Augen und der Nase der Maus austrat,
wie Blut. Wir zogen alle scharf den Atem ein und warteten voller
Grauen auf das, was nicht eintraf. Die Flüssigkeit tropfte wie
zähflüssiger Teer zu Boden, sammelte sich zu eine Lache und
verschwand.



Einfach so. Sie löste sich auf...







Die Maus blickte sich verwirrt um und begann ihre neue
Umgebung zu erkunden, indem sie sich an der Wand ihres Beinah-Sargs
entlang tastete.



"Geschafft!!!"







Dana riss sich die Schutzvorrichtung vom Kopf und ein Schwall
roten Haares ergoss sich um ihr Gesicht, als sie Fox überglücklich
in die Arme fiel. Gott....jeder fiel sich in den Arm.



Es war gelungen.



Wir hatten es geschafft.







Gott - wir hatten es wirklich geschafft...







Der Stein, der mir vom Herzen fiel, hätte eigentlich ein
massiver Koloss sein müssen....aber er war es nicht.



Ich war wütend.



Argwöhnisch betrachtete ich Fox, der Dana überschwänglich in
die Arme riss und umherwirbelte.



Er hätte sterben können.







Ich verzog mich langsam und begann mich aus diesem
Stoffgefängnis zu befreien. Die Luft hier in dieser Baracke
erschien unheimlich frisch, als ich den Helm absetzte. Hastig nach
Luft schnappend, schleuderte ich ihn in die Ecke und ging in das
Zimmer, was unser Bad darstellen sollte. Nur, dass die Menge an
Wasser, die wir hier lagerten, niemals für Duschen reichen würde.



Ich tauchte meine Hände in das Wasser und wischte mir dann
über das Gesicht.







Er hätte sterben können....







Scheiße - wieso musste er auch immer so abgefuckt stur sein??



Ich ließ mich an der Wand hinab zu Boden gleiten, überwältigt
von einem Wasserfall aus Gefühlen. Wut, Erleichterung, Freude,
Angst...







Die Welt begann sich schwindelerregend zu drehen. Ich schloss
die Augen und vergrub mein Gesicht in meinen Händen. Es war Fox,
der sich neben mich setzte und mir über die Schulter strich.







"Hey, Sammy, wir haben’s geschafft!"







Ich nickte und flüsterte.



"Jetzt müssen wir versuchen, so vielen wie möglich dieses
Teufelszeug zu verabreichen. Wir können nur hoffen, dass es bei uns
Menschen genau so funktioniert, wie bei der Maus."







"Sieh es positiv, Sam, Jahre der Verzweiflung könnten jetzt
endlich besiegt sein. Wir können vielleicht irgendwann wieder frei
leben, ohne Sorge, von außerirdischen Biestern zu Haferbrei
verarbeitet zu werden."







Ich nickte langsam und wusste, dass er spätestens jetzt
erkannte, dass ich wütend war.



"Was ist dein Problem, Samantha?" fragte er mich.







"Ich bin enttäuscht, Fox! Vielleicht auch einfach nur sauer!"



"Wegen dem Impfstoff....es tut mir leid!"



"Ich habe das Gefühl, dass du mich nicht ernst nimmst!"



"Natür - !" versuchte er zu protestieren, aber ich brachte
ihn zum Schweigen, indem ich ihn anblickte. Mir hatte mal jemand
gesagt, dass das Blau meiner Augen töten könnte. Diese Erfahrung
hatte ich bisher zwar noch nicht gemacht, aber immerhin schien es
zu paralysieren. Er hielt inne und blickte mich fragend an.







"Gott!"



Er zuckte zusammen. Gut so...zuck zusammen! Ich sprang auf
und stemmte mich gegen die Wand, dann schrie ich ihn an, ohne
Rücksicht zu nehmen, ob uns jemand hören könnte.







"Du bist so ein Sturkopf! Du hättest alles verlieren können.
Es ist ein vermaledeites Glück, dass ich hier mit dir reden kann.
Ebenso könnte ich jetzt in deinen gelierten Resten baden. Du bist
so egoistisch. Du hast deine Verantwortung nicht nur dir selbst
gegenüber, sondern auch deiner Familie....!"







Er sprang auf und ich sah Wut in seinen Augen funkeln. Komm
schon, Bruderherz, bring mich nur noch weiter auf die Palme...
Nicht derselben geschah, fast augenblicklich versickerte das
Glänzen in einem Treibsand der Reue.



"Ich weiß, dass es ein Fehler war. Ein großer Fehler. Aber du
hättest den Impfstoff nicht weggeben sollen. Ihr hättet damit
vielleicht noch mehr Leben retten können!"







"Ich wollte *dein* Leben retten!"







Er hatte recht, hätte ich den Impfstoff separat behalten,
hätten wir ihn vielleicht schon viel eher replizieren können. So
hatten wir nach einem Angriff von Plünderern auf unser Labor fast
jeglichen Impfstoff verloren, als die kleinen Fläschchen zu Boden
fielen, das dünne Glas zersprang und jegliche Hoffnung sich über
den verdreckten Linolboden ausschüttete. Aber, woher hätte ich es
ahnen sollen? Ich gab Fox den Stoff und zwei Wochen später geschah
die Misere. Gott - wir hatten alles versucht. Es verstrichen jedoch
auch Jahre des Wartens auf Nachschub und Versteckens.



Jahre, in denen die Menschen um uns herum starben.







Wir hatten definitiv zuviel Zeit verloren.







Ich wollte ansetzen und ihm diese Gedanken verbal mitteilen,
als Dana mit Elija und Hope in den Raum kam.



Sie zog die Spritze auf und blickte dann erwartungsvoll auf
mich hinab.







"Ich habe Elija den Impfstoff injiziert. Er hat es sehr gut
vertragen. Hope hat ihn auch schon bekommen.



Jetzt seid ihr dran."



"Was ist mit Teena, Alve und Martin? Haben die ihn schon?"



"Ja!"







Ich schob meinen Ärmel hoch und sah auf die glänzende, dünne
Nadel hinab, die Dana behutsam in meine Haut bohrte. Dann spürte
ich ein kribbeliges Brennen, was durch jede meiner Blutbahnen zu
schießen schien. Ich schloss die Augen und wartete. Das unangenehme
Gefühl flaute bald wieder ab. Inzwischen hatte Dana auch Fox das
Mittel injiziert. Er sah sie mit einem seltsamen Blick an, den ich
kaum deuten konnte, obwohl mein Bruder sonst immer wie ein Buch zu
lesen war.







Dana blickte auf die Spritze, streckte dann ihren Arm aus und
drückte die Nadel in die Haut ihres Oberarms.



Sie zog die Stirn kraus, als sie die Kanüle wieder herauszog
und wartete ab.



Ich konnte ihr ansehen, dass auch sie dieses seltsame Gefühl
spürte. Langsam entspannten sich ihre Züge wieder.



Sie öffnete ihre Augen und blickte Fox dann mit fester
Entschlossenheit an.



"Wir müssen zurück zu Frohike und den anderen!"







* * * * * * * *







Unser Fußmarsch dauerte 2 Tage.



Quer durch die Wüste der Vergessenheit und eine Landschaft,
deren Farben ausgemergelt unter der brennend heißen Sonne
ausblichen, um sich nach und nach in ein totes Grau zu verwandeln.







Wir alle hatten den Impfstoff gut vertragen und fühlten uns
gestärkt mit der Hoffnung auf Macht. Macht, den Willen der Menschen
zu stärken und den der Außerirdischen zu brechen. Patriotismus der
erbärmlichsten Sorte.







Fox hatte sich die letzten Tage vor mir verschlossen. Er
schien allgemein distanziert. Die Einzige, die er an sich
heranließ, war Hope. Argwöhnisch betrachtete ich die Berührungen
zwischen Dana und meinem Bruder. Sie wirkten verhalten, nahezu
schüchtern. Irgendetwas schien nicht zu stimmen und dem wollte ich
zielstrebig auf den Grund gehen.







Elija neben mir strich sich den Schweiß von der Stirn, der
sich au seinem Haaransatz löste und ihm unausweichlich in den Augen
brannte. Er grinste mich schief an. So hatte er mich immer
angeblickt, bevor ich mit ihm ins Bett gestiegen bin. Das war der
Blick, mit dem er die unterdrückte Leidenschaft aufbrodeln lassen
konnte. Man ist halt nur ein Mensch... ich schaute ihn halb
desinteressiert, halb genervt an und er legte seinen Arm um meine
Schulter.



"Was ist los, Phoebe?"



"Du kannst mich wieder Sam nennen, Fox macht das eh schon die
ganze Zeit..."



"Ich mag aber den Namen Phoebe..."







Ich verdrehte die Augen und blickte ihn entrüstet an, als er
seine Lippen auf meine drückte. Gott, ich war absolut nicht in der
Stimmung dafür. Er war es gewohnt, dass ich ihn frustriert aus dem
Bett zu stoßen pflege, also würde er auch dies verkraften. Ich
drückte ihn sanft von mir und schüttelte den Kopf. Er starrte mich
an, wie ein Hund, den man den Knochen weggenommen hatte und
Enttäuschung blitzte in seinen Augen auf.



"Ich versteh nicht, wieso du so kühl sein musst, Samantha!"
seine Stimme klang hart, fast schon abweisend. Gekränkt. So kannte
ich ihn gar nicht.







Einmal hatte ich ihn so gesehen, und das war, als ich ihn,
noch bevor wir miteinander geschlafen hatten, aus dem Bett geworfen
hatte.















Manchmal fragte ich mich, was er überhaupt an mir fand. Ich
musste seit dem Zusammenbrechen des dritten Reiches die wohl
gefühlskälteste Person sein, die es gab. Aber er schien es gerade
zu mögen, Barrieren zu durchbrechen und nach der noch so kleinsten,
züngelnden Flamme zu suchen.



Ich hasste es, wenn es jemand versuchte, meine kompliziert
errichteten Mauern wie eine dünne Eisschicht zu zerschlagen.















Elija blieb dennoch in meiner Nähe. Ich blickte zur Seite und
sah seinen Blick, der frustriert geradeaus starrte.



Ich empfand kein Mitleid. Nur einen Greul.















Ich hatte noch lange dagesessen, meinen nackten Körper gegen
die kalte Wand gedrückt und ließ die Tränen der Wut meine Wangen
hinabbrennen. Dann hatte ich mich zu einen kleinen Ball
zusammengerollt und war mit meiner Frustration eingeschlafen.







Die Entschuldigung kam von keiner Seite. Wir ließen das Thema
fallen.



Seitdem hatten wir nicht mehr miteinander geschlafen.











Die Sonne wusch nicht nur die Farben aus, sondern ließ
Schatten und Licht miteinander verschmelzen.



Langsam tauchten am Horizont die Fragmente DCs auf.



Ich strich mir das nervende braune Haar aus dem Gesicht und
blickte zurück zu Teena und Alve, die hinter mir liefen.



"Was denkt ihr, wie lange der Impfstoff reicht."







Teena zog die Stirn kraus. Das machte sie immer, wenn sie
nachdachte. Sah richtig süß aus.



"Ich denke für 100 Leute wird es vorerst reichen."







100 Überlebende waren besser, als keine Überlebende.







Dana hielt Hope an ihrer Hand und erzählte ihr eine
Geschichte. Ich hörte nur ein paar Stückchen. Es ging um einen
weißen Wal. Moby Dick – ich hatte die Geschichte noch nie gelesen,
aber schon oft von ihr gehört und damals, als es noch Fernsehen
gab, einen Film darüber gesehen. Hope schien jedoch noch nie etwas
davon gehört zu haben, denn ihre Augen leuchteten vor Freude und
Erstaunen so blau, wie das Meer selbst, was sie noch nie in ihrem
kleinen, erbärmlichen Leben gesehen hatte...







Dana hockte sich kurz auf den Boden und schloss die Kleine in
die Arme, drückte sie fest an ihren Körper und vergrub ihr Gesicht
in dem roten Haar des Mädchens. Fast so, als hätte sie sie schon
lange gesucht, aber gerade erst gefunden. Fox indessen schaute mit
einem Entzücken auf die kleine Szene, die meine vorhin aufgestellte
Theorie untermauerte. Irgendetwas stimmte hier nicht...







* * * * * * * *







Gott....das letzte mal, als ich in Washington gewesen war,
hatte ich die japanischen Kirschbäume bewundert, die sich um das
Capitol reihten. Ich war die Pennsylvania Avenue hinabgelaufen, um
im Hard Rock Café neben dem FBI Gebäude zu essen. Ich hatte die
sauberen Straßen mit Bedacht angeschaut und Vergleiche zu New York
aufgestellt. Und nun...nun gab es wahrscheinlich nur noch einen
Vergleich zu New York: derselbe Grad an Zerstörung. Diese
abgefuckten außerirdischen Wichser. Ich ballte meine Hände zu
Fäusten zusammen und stellte mir die Fratze eines dieser
außerirdischen Mistviecher vor. Ich ließ die Faust in sein
hässliches Gesicht niedersausen, so dass die reptilienartige Haut
zerplatzte und das Vieh in Schmerz aufschrie.







Elija schenkte mir einen seiner beleidigten und doch
mitleidigen Blicke und ging dann zu Fox.



"Wo sind deine Freunde?"







Fox blickte auf und blinzelte, als ein plötzlicher Windschlag
seinen braunen Haarwusch in seine Augen schleuderte. Dann wies er
mit dem Finger geradeaus.



"Da hinten, noch eine Meile ungefähr!"







Wir folgten ihn mit erwartungsvollen Gesicht.







100 Leute... wir hatten nur die Möglichkeit 100 Leuten zu
helfen.



Und wie zur Hölle sollten wir die Außerirdischen besiegen??







So, als ob sie meine Gedanken gelesen hätte, fragte Dana
plötzlich.



"Wie wollen wir den Impfstoff in das System der Aliens
bringen?"







Alle starrten sie entgeistert an.







"Woher wollen wir wissen, dass das wirkt? Vielleicht hilft es
uns vor diesem schwarzen Teer zu schützen, aber ob es das ganze
‘Gruselkabinett von oben’ lahm legt... ich weiß nicht...?!"







Alves zweifelnde Worte klangen überzeugend und spiegelten
meine eigenen Zweifel wider. Ich nickte ihm zu und wartete dann auf
Fox’ Reaktion. Der schüttelte nur simpel seinen Kopf und meinte:



"Lasst uns zurück zu Frohike und den anderen gehen...."







Ich versank für den Rest des Marsches in irgendwelchen
Gedanken, die um Elija, die Aliens und Dana kreisten. Mir langte es
mit Verschwörungen und Geheimnissen. Ich wollte endlich reinen
Tisch haben und wartete nur noch auf die Gelegenheit Dana zu
konfrontieren.







Ein tiefer Jubelschrei riss mich aus einer bunten
Seifenblasenwelt zurück auf den zerschmetterten Boden der Realität.



"Mulder, alte Scheune! Wir dachten schon, die Sandwürmer
hätten dich gefressen!"







Aus der Ruine der Stadt heraus tauchten plötzlich ein paar
Gestalten auf, die mich - wäre die Situation nicht so ernst gewesen
- zu einem hämischen Lachen getrieben hätten.



Ein kleinerer Mann, grad mal ein paar Zentimeter größer als
Dana – die ja nun wirklich nicht der Inbegriff von Großwuchs war-
umarmte meinen Bruder überschwänglich. Er hatte einen lausigen
Vollbart und eine zersplitterte Brille.







Er umarmte Dana und Hope, dann schritt er auf mich zu und
blickte mich grinsend an:



"Und Sie müssen Samantha sein..."







"Yup, ich kenn keine weitere!" Er reichte mir seine Hand und
ich gab ihm meine.



Komischer Kauz, aber durchaus sympathisch. Ihm folgte ein
weiter Kerl, der mich wage an Scarecrow aus Wizard of Oz erinnerte,
mit seinen langen, weißblonden Haaren - oder an den gefallenen
Erzengel Gabriel. Er trug so ein billiges Rocker T-Shirt, auf dem
breit und in grünen Buchstaben das Foo Fighters - Logo prangte.
Gute Band, leider schon tot....







Es folgten noch weitere Leute und Fox stellte uns alle
gegenseitig vor.



Ich konnte mir die ganzen Namen nicht merken, aber mich
faszinierte es, dass die Gruppe auch aus ein paar Kindern bestand.







Wir wollten allesamt keine Zeit verlieren, weshalb die
Begrüßung sehr kurz ausfiel.



Verzögerung war etwas, was wir uns momentan nicht leisten
konnten. Ungeduldig hüpfte ich von einem Fuß auf den anderen und
starrte Fox auffordernd an.







Er wandte sich dem bulligeren Mann zu, der sich mir als Simon
vorgestellt hatte. Es war doch Simon? Oder Colin? Nein, ich glaube
er hieß Simon, so wie der eine bebrillte Chipmunk.



"Wir konnten den Impfstoff vermehren, wir haben ihn uns schon
alle injiziert, jetzt seit ihr an der Reihe!"







Simon blickte etwas argwöhnisch, worauf mein Bruder sein
T-Shirt-Ärmel hochzog und ihm die Einstichwunde zeigte. Simon
nickte, wenn auch immer noch leicht skeptisch, streckte dann aber
Dana seinen Arm entgegen.



Diese sagte fest:



"Wir haben ihn alle gut vertragen, keine Sorge, Simon!" Mit
diesen Worten holte sie die Kanüle hervor, zog die Spritze auf und
verspritze viel zu viel von der wertvollen Substanz in die Luft.
Ich wusste, dass das nötig war um mögliche Luftbläschen zu
entfernen, aber konnte mir den anklagenden Laut nicht verbeißen.
Dana schaute kritisierend zu mir, aber ließ sich dann doch nicht
irritieren und drückte die Nadel so sanft wie möglich in Simons
muskulösen Oberarm.







Er verzog sein Gesicht, als das unangenehme Gefühl seinen
Körper durchfloss, schüttelte kurz den Kopf und nickte dann den
anderen zu.







Dana wiederholte die Prozedur für jeden einzelnen der Leute
und blickte mich dann erwartungsvoll an.



"Samantha - was machen wir mit dem Rest?"







Ich zuckte mit den Schultern. Was wusste ich? Irgendetwas...



"Erst mal sicher verwahren, bis wir die nächsten Überlebenden
finden!"







Ich war geschafft und wollte mich nur noch in irgendeine Ecke
fallen lassen.



Die Nacht war schon am heranbrechen, denn die letzten
blutroten Sonnenstrahlen verblassten zu völliger Schwärze.







Simon blickte sich um und meinte dann:



"Wir sind eindeutig zu viele, für diesen kleinen Bunker! Ich
schlage vor, dass wir die Gruppe aufteilen. Ein paar schlafen
draußen und halten Wache, der Rest...die Kinder hauptsächlich,
werden nach unten verfrachtet!"







Ein gemeinschaftliches Nicken ließ ihn fortfahren:



"Am besten wäre, wenn ein paar von Euch noch ein bisschen
Holz aus der näheren Umgebung zusammensammeln würden, für ein
Lagefeuer! Wer bleibt freiwillig draußen?!"







Ich meldete mich als erstes, aus verschieden Gründen. Zum
einen hasste ich enge Keller, zum zweiten fühlte ich mich unter
Fremden alles andere als sicher. Wie ich schon vermutet hatte,
meldete auch Fox sich, wie auch Dana, Teena, Alve und der lange
Blonde, dessen Name ich vergessen hatte... (ich beschloss ihn von
jetzt ab gedanklich Gabriel zu nennen). Gemeinsam machten wir uns
auf den Weg Holz zu sammeln.







* * * * * *







Es dauerte keine Ewigkeit, bis wir genug Holz
zusammengeklaubt hatten. Es lag überall verstreut, Überreste von
Häusern und Möbeln, die mir fast die Tränen in die Augen stieg en
ließen.



Die Nacht war diesmal so schwarz, dass man nichts mehr
erkennen konnte. Neumond,... selbst die Sterne waren blass.







Es war ein knirschendes Geräusch, dass mich zusammenfahren
ließ. Ich wirbelte herum und blickte auf meine Begleiter, die
ebenfalls still standen um in die Nacht zu horchen.







*Kriek* Wieder das Geräusch, wie schwere Boots, die über
Scherben und Geröll liefen.







Die Faust kam aus den Nichts, schlug gegen meine linke
Schläfe und sendete mich taumelnd rückwärts auf den Boden, während
all die Holzstücke aus meinem Arm fielen und sich in alle
Richtungen verstreuten.. Es tat höllisch weh und ich hob meine
Hand, um über die schmerzvoll pulsierende Stelle zu reiben, als in
dem Moment etwas durch die Luft segelte. Dann wurde ich zu Boden
gepinnt, während zwei kräftige Hände meine Handgelenke fest
umklammerten und ein massiges Körpergewicht mich niederdrückte.
Noch immer von dem Schlag benommen, versuchte ich meinen Blick zu
klären und schaute direkt in ein Augenpaar. Ich konnte die Farbe
nicht erkennen. Vielleicht hatten sie auch keine Farbe. Nur Leere
und Hass. Es war ein bulliger Mann, der sich über mich hockte. Ich
konnte die gezackte Narbe sehen, die von seinem rechten Mundwinkel
bis zu seinem Ohr verlief und mich augenblicklich an irgendeinen
brutalen Piraten erinnerte.







Dann tauchte plötzlich Fox auf und versuchte den Typen
runterzureißen. Doch dieser zückte nur ein Messer und ließ es
unerwartet schnell durch die Luft zischen und in Fox’ Arm
schneiden. Der fluchte auf und stolperte zurück. Ich hörte, wie die
Stimmen sich um mich herum vermehrten... es mussten noch mehr sein
und sie schienen sich auf unsre Truppe zu stürzen. Der Kerl über
mir gab mir ein bösartiges Grinsen und setzte das Messer an meinen
Hals, während seine andere Hand meinen Körper hinunterwanderte. Zu
Stellen, von denen er kein Recht hatte, sie zu berühren. Ich
versuchte, mich zu wehren und ihn von mir zu schütteln, aber die
scharfe Schneide seines Messers bohrte sich tiefer in die Haut
meines Halses und ich spürte die Präsenz warmen Blutes, was meinen
Nacken hinablief. Gott - es war mein eigenes Blut. Diese
Realisation ließ mich gefrieren und ich hielt still.







Sein Mund war plötzlich ganz nah an meinem Ohr und ich spürte
seinen fauligen Atem, als er flüsterte:



"Stillhalten, keine Sorge, die anderen Zwei kommen auch noch
dran, aber du hast die Ehre Erste zu sein!"







Seine Worte hallten in meinen Ohren wider und wider und
versetzten mich so in Rage, dass ich mit meinem Knie ausholte und
es schmerzvoll in seine Weichteile schleuderte. Er war auf diese
plötzliche Kraft nicht gefasst und ließ mit dem Druck des Messers
auf meinen Hals nach. Ich nutze die Situation und schlug gegen
seinen Arm, so dass das Messer davon schleuderte.



Dann riss ich meine Hände vor sein Gesicht und drückte meine
Fingernägel in seine Haut. Er jaulte wütend auf und schleuderte
seine Faust auf mich nieder, aber ich ließ mich zur Seite rollen,
so dass er nur den trockenen Boden unter mir traf. Meine FBI
Ausbildung schien doch zu etwas gut gewesen zu sein...







„FOX!" ich stemmte mich von meinem Angreifer fort, doch er
versuchte mein Fußgelenk zu greifen und mich zurückzuschleifen,
aber plötzlich griff Dana nach meiner Hand und zog mich nach vorn.



Ich blickte erstaunt zu ihr, aber binnen einer Sekunde
überschlugen sich die Dinge.



Der Pirat katapultierte sich vorwärts, um wieder direkt auf
mir zu landen und jegliche Luft aus meinen Lungen zu pressen, als
Dana sich wie eine Wildkatze auf ihn stürzte und ihn mit einem Ruck
von mir riss.



Beide fielen nach hinten und rollten über den Boden. Dana war
irgendwie auf seinem Rücken gelandet und hatte beide Arme fest um
seinen Hals gepresst, während ihre Beine fest seine Hüfte
umschlangen, so dass er sie nicht von sich werfen konnte. Dana war
jedoch klein und zierlich, ein Fliegengewicht gegen diese Masse von
Mann.



Mit einem Satz war er auf den Beinen und versuchte sie wie
ein Bär von sich zu schütteln, doch sie klammerte sich hartnäckig
an ihn und versuchte ihn zu würgen. Ich sprang auf die Beine um ihr
zu helfen, als sich der Pirat nach vorn beugte und Dana mit einem
viel zu kräftigen Schwung über seine Schultern nach vorne
schleuderte.



Ich sah nur, wie er sie schließlich von sich katapultierte
und hörte ein Knacksen und einen gedämpften Aufschrei, als sie
gegen eine baufällige Mauer krachte, die dann unter ihrem Gewicht
mit ihr zusammenstürzte und ihren Körper unter sich vergrub. Ich
wollte zu ihr eilen, doch mein Freund packte mich um die Hüfte und
drückte mir sein wiedererlangtes Messer an die Kehle und zischte:



"Halt still, oder dir wird dasselbe passieren, wie diesem
Miststück da!"







Es sollte nie dazu kommen, denn ich hörte nur ein Zischen,
als ein schwerer Gegenstand die Luft durchschnitt und dann den
Hinterkopf meines Angreifers streifte, der sofort von mir abließ
und zu Boden ging



Ich fühlte Fox’ Arme um mich, aber riss mich sofort von ihm
los, um nach Dana zu sehen. Diese hatte sich inzwischen von den
Steinen befreit und sich wankend aufgerappelt.







Wir gingen zu mir und ich schloss sie wortlos in die Arme.



Ich war noch nie ein Mensch großer Worte gewesen, aber sie
hatte mir das Leben gerettet.



"Danke...!"



"Zzzhhh..." Sie zuckte leicht zusammen, als ich ihre Schulter
berührte.



"Alles okay?"



"Ja, da hat mich nur ein verfluchter Stein getroffen!" Ihr
Blick wanderte von mir zu Fox, der seine Hand schützend über die
Wunde am Arm gelegt hatte. "Lass mich sehen!"



Nur widerwillig zog er seine Hand zurück und zeigte Dana den
Schnitt. Erneut sog sie scharf Luft ein, meinte dann aber
beruhigend:

"Sieht schmerzhaft aus, ist aber nur ein oberflächlicher
Schnitt... Melissa wird dir bestimmt eine Mullbinde geben, wenn wir
zurück sind."







Sie lächelte ihn sanft an und er lächelte zurück.



Wieder diese komische Situation, die ich nicht verstand, doch
statt darüber nachzugrübeln, stand ich auf, um nach den anderen zu
sehen. Die Angreifer waren allesamt in die Flucht geschlagen und
würden hoffentlich die nächste Zeit nicht mehr auftauchen.



Teena saß bei Alve und Gabriel und blickte mich erschöpft an.



"Alles okay bei uns, wie steht’s bei dir?"







Ich nickte und blickte in die Nacht. Es war nirgendwo sicher.



Entweder die Aliens würden uns Menschen ausrotten, oder wir
uns gegenseitig...







* * * * * * *







Das kleine Feuer loderte mit einer Gemütlichkeit, die ich
voller Sehnsucht und Melancholie beobachtete.



Kleine orangefarbene Punkte sprühten fontänenartig in die
schwarze Nacht und verglühen zu heißer Luft.



Wir hatten Simon und dem Rest von dem Vorfall erzählt, aus
welchem Grund er dann auch entschieden hatte, die Truppe, die außen
saß zu vergrößern - im Falle der Fälle.







Nun war es ruhig um uns geworden, alle außer Dana, Fox und
mir schliefen.



Ich beobachtete Danas Gesicht. Das Feuer malte einen
orangefarbenen Schimmer auf ihre Haut, der sich stetig farblich
änderte, mal dunkler und mal heller wurde und sie noch erschöpfter
und zerbrechlicher wirken ließ.







Sie schaute auf und plötzlich trafen sich unsere Blicke.



Endlich war Zeit für den Moment. ich riss mich zusammen und
flüsterte leise:



"Was ist nur los mit dir Dana? Du hast dich so stark
verändert!"







Sie wirkte unruhig, fragte aber mit fester Stimme:



"Wie kommst du denn darauf?"







Ich rückte näher zu ihr und legte eine Hand auf ihre Schulter
und spürte wie sie sich unter meiner Berührung verkrampfte.



"Als du Hope die Geschichte erzählt hast, kamst du mir so ...
anders vor, so als ob du sie lange nicht gesehen hättest. Und
früher warst du eher scheu, du hättest dich noch niemals auf einen
Kerl, wie den von vorhin, geworfen."







Danas Blick fiel zu Boden und sie sah aus, als wäre sie
innerlich zerrissen.



Fox legte seinen frischverbundenen Arm um ihre Schulter und
flüsterte ihr etwas zu, was ich nicht verstand. Doch ich war von
Danas Reaktion schockiert. Sie hatte Tränen in den Augen und faste
sich an den Hals, als ob sie irgendetwas suchen würde, eine Kette
vielleicht.



Sie strich sich nervös eine Strähne aus den Augen und blickte
mich dann fest an.







"Ich....ich weiß gar nicht, wie ich jetzt beginnen soll!" Sie
schluckte hörbar, den Blick wieder zu Boden gerichtet.



"Denn...ich weiß bis heute nicht, wie es möglich war..."







Wovon redete sie nur? Ich zog meine Augenbrauen hoch und
wartete darauf, dass sie fortfuhr. Sie tat es, wenn auch ganz
leise.







"Ich bin nicht, für wen du mich hältst!"







"Wie bitte?" Das war zu hoch für mich. "Ich halte dich für
Dana Scully..." Sie nickte. "Du bist jetzt....seit...lass mich
nachdenken...ach, was weiß ich wie lange mit meinem Bruder
zusammen, ihr habt eine süße Tochter..." Ich blickte zu ihr um mich
zu versichern, dass sie noch immer nickte, aber stattdessen sah ich
eine Träne ihre Wange hinunterhuschen, die mich zutiefst
erschreckte. "Was?"







Ihre Stimme zitterte leicht:



"Das stimmt, ich bin Dana Scully...aber ich bin weder mit
deinem Bruder verheiratet, noch ist dieses Kind meins! Gott - ich
wünschte es wäre so... aber es ist nun mal nicht!"







Tut Tut....Zug hält auf Gleis 1...ich verstand nur noch
Bahnhof. Wieso sagte sie das? Waren die Steinbrocken dafür
verantwortlich? Ich blickte zu Fox, um mich zu versichern, dass sie
wirres Zeugs redete, aber auch er hatte Tränen in den Augen.
Gott...wann hatte ich meinen Bruder das letzte Mal weinen sehen?







"Ich bin eigentlich...." fuhr sie fort "Pathologin,
beziehungsweise Agentin beim FBI. Fox Mulder war mein Partner.
Nicht mein Ehemann. Und ich hatte auch keine Kinder... ich konnte
keine Kinder haben...Mulder und ich waren zusammen in der X-Akten
Abteilung..."



Jetzt wurde ich hellhörig.







"Das war ich auch!" Ich blickte sie forsch an. "Du
lügst...ich würde dich doch..."







"Verdammt!" brach es plötzlich aus ihr hervor, so dass ich
zusammenzuckte. "Verstehst du nicht? Ich komme nicht aus dieser
Welt. In meiner Welt war ich FBI-Agentin und gottverdammter Single.
Mein Vater ist tot und meine Schwester ist für mich gestorben. Für
mich und für Mulder. Diesen Egoisten!" Sie atmete so hastig, dass
ich dachte sie würde sich verschlucken. "Er hat mich allein
gelassen!" Stieß sie gepresst hervor, um ihre Stimme trotz der
befreienden Wirkung vom Schreien abzuhalten, um die anderen nicht
zu wecken. "Hörst du???" Diese Worte galten vielmehr für ihn, als
für mich „Hörst du, du verdammter Egoist? Du hast mich alleine
gelassen!!!!" Die letzten beiden Sätze waren nichts als ein
Flüstern, kaum hörbar und resigniert. Sie brach in Tränen aus, die
nun ungehindert ihre Wangen hinabliefen.







Dana schluchzte erbärmlich, doch merkte sofort ihre Schwäche
und schluckte hart, sich hastig die Tränen aus dem Gesicht
wischend.



"Mulder starb während einem unserer Fälle. Ich hab ihn gehen
sehen...er lag ....lag in meinen Armen und hat mich
angelächelt....gottverdammt noch mal angelächelt, bevor er in
dieses Licht gegangen ist. Ich wollte selbst nichts mehr, als in
dieses Licht zu gehen. Ich kenne es...es ist warm, es ist
friedlich...es ist befreiend. Ich bin auch aus der Dunkelheit ins
Licht gegangen. Aber nicht zu Mulder, stattdessen wachte ich in
dieser Welt auf....in einer Welt, wo Krieg herrscht und man jeden
Moment befürchten muss, getötet zu werden!"







Sie wischte ihre Augen trocken und Fox schloss sie in seine
Arme. Ich schaute ihn entsetzt an.



"Aber...wenn das nicht Dana ist...wo ist sie dann?"







Fox blickte in das Feuer, so lange bis seine Augen zu tränen
begannen.



"Dana ist tot. Es war meine Schuld, Sam....ich war nicht da,
um sie zu beschützen!"







"Der Impfstoff...." flüsterte ich, hilflos hin und
hergerissen zwischen Furcht und Mitleid...







"Er hätte nichts genützt, Sam...das Feuer..." Er schluchzte
und drückte Dana...die Frau, die aussah wie Dana...die Dana war und
wiederum nicht...an sich und wartete darauf, ohne zu schluchzen
reden zu können. "Es war überall. Sie hatte Hope gerettet, aber
dafür ist sie selbst..."







Oh Gott... Dana war tot...verbrannt...



Erst als die Tränen von meinem Kinn tropften, merkte ich,
dass ich überhaupt welche verschüttet hatte.



Ich machte keine Anstalten sie wegzuwischen.







"Fox..." flüsterte ich behutsam „Aber einen Sinn hatte es
gehabt. Sie -" ich deutete auf die zweite Dana "hat dich gefunden.
Und mit ihrer Hilfe konnten wir den Impfstoff replizieren."







Ein schwacher Trost, aber Fox nickte.







Stille. Die Zeit verstrich ohne irgendwelche Worte. Fox und
Dana starrten nur in das Feuer, fest umschlungen.



Ich stocherte mit einem Zweig in der Glut herum, dann fiel es
mir ein:



"Dana....du hattest doch etwas gesagt...’den Stoff in das
außerirdische System bringen’...wie meintest du das?"







Sie blickte auf, als hätte ich sie aus einem Tagtraum
gerissen.



Sie überlegte lange, bevor sie anfing zu flüstern.



"In meiner Welt...Mulder und ich hatten mal einen Fall
bearbeitet, in dem es um diesen Virus ging. Es ist dieselbe
schwarze Substanz, für die wir hier diesen Impfstoff haben. Er war
bei uns vorerst in Texas aufgetreten. Mulder und ich hatten dann
Spuren verfolgt, bis wir auf ein Maisfeld gestoßen sind, ebenfalls
in der texanischen Wüste. Dann war dort ein riesiger Bienenschwarm,
von denen mich später eine Biene stach.



Ich weiß noch, wie ich umgekippt bin, alles hatte sich so
seltsam angefühlt. Ich konnte kaum noch atmen, und mir war heiß-
ich dachte ich würde sterben. Ich musste bewusstlos gewirkt haben -
aber ich war es nicht. Ich konnte mich bloß nicht mehr bewegen. Ich
war noch da, aber hatte keine Gewalt über meinen Körper, so als ob
ich in mir selbst gefangen war. Ich hatte diese Männer gesehen, die
mich in einen Krankenwagen brachten. Sie hatten sich..." Dana
stockte und hatte Mühe fortzufahren. Ich war fasziniert. Sie hatte
das erlebt, was ich tausendmal miterlebt hatte...sie hatte es
gefühlt... „Nur als Sanitäter ausgegeben. Das merkte ich schnell,
denn anstatt mir zu helfen, brachte man mich in so eine Kühlbox. Es
war so kalt. Eiskalt!" Dana hatte ihre Augen geschlossen, so als ob
all die Ereignisse wieder und wieder vor ihr abliefen. "Ich begann
ein seltsames Gefühl in mir zu spüren. Ein Kribbeln in jeder meiner
Zelle. Es machte mich wahnsinnig. Ich wollte es von mir schütteln,
aber ich konnte mich nicht bewegen. Es wurde immer kälter und
kälter. Ich musste dann irgendwann eingenickt sein, denn als ich zu
mir kam, war es dunkel um mich herum. Nicht lange, denn dann
tauchten wieder Gesichter über mir auf. Ich konnte sie deutlich
sehen. Männer, in Uniformen. Sie hoben mich aus dieser Kryobox. Ich
wollte sie anschreien, mich gegen sie wehren, aber ich konnte
nicht. Ich war völlig hilflos.



Sie haben über irgendetwas diskutiert, aber ich konnte sie
nur von weit weg hören. Als ob sie hinter einer Glaswand standen.
Dann begannen sie mich auszuziehen..." Danas Gesicht war jetzt
unleserlich. Es war schrecklich, was sie durchmachen musste. „Ich
fühlte mich völlig schutzlos und wollte weinen. Ich weiß bis heute
nicht, ob ich wirklich geweint habe, aber es hatte sich so
angefühlt. An den Rest kann ich mich nur noch schemenhaft erinnern.
Man sperrte mich in so eine Kapsel aus Glas...es was so klirrend
kalt, dass ich nicht wusste, ob es Glas oder Eis war. Dann packte
mich einer dieser Männer und schob meinen Kopf hoch, so dass ich an
die Decke blickte und dann war da dieser Schlauch....der Mann schob
ihn mir so tief in den Hals, dass ich keine Luft mehr bekam. Ich
wollte würgen und atmen, aber ich konnte ja nicht. Es dauerte ewig,
bis er von mir abließ. Ich wollte den Schlauch rausreißen...oder
hoffte, dass man ihn mir wieder entfernte. Aber stattdessen
erstickte ich und die Männer rammte die Glastür zu, so dass ich
gefangen in dieser Kapsel war. Mir wurde schon schwarz vor den
Augen, als ich plötzlich wieder Luft bekam...durch den Schlauch
hindurch, aber ich merkte auch, wie mit der Luft eine Flüssigkeit
in meinen Körper gelang. Es war so seltsam, dieses Zeug gelangte
nicht in meinen Magen, das merkte ich...denn ich hatte Hunger...die
ganze Zeit. Es war ein scheußliches Gefühl. Ich musste ewiglange
dort stehen, konnte mich nicht bewegen. Dann begann sich die Kapsel
plötzlich mit eiskaltem Wasser zu füllen."







Ich starrte sie voller Entsetzen an. Vor mir saß eine Frau,
die von außen so zerbrechlich und klein wirkte, aber sie schien
stärker als jeder andere zu sein, den ich kannte.







"Dann irgendwann...nachdem ich schon nicht mehr damit gehofft
hatte.....tauchte Mulder vor mir auf. Ich hörte ihn schreien. Immer
wieder. Aber ich konnte ihm nicht antworten!"







Danas Hand tastete instinktiv auf dem Boden, als ob sie Halt
suchen würde. Fox griff danach und drückte sie fest, als ob er
Angst hätte, sie könne sich in Luft auflösen.







"Er holte mich raus aus diesem Gefängnis, indem er mir diesen
Impfstoff gab. Dann ging alles zu schnell, das Schiff fing an zu
dampfen und Mulder schleppte mich durch das UFO nach draußen, ich
hatte kaum Kraft zu stehen. Dann als wir an der Luft waren, begann
unter uns der Schnee einzubrechen und wir versuchten davonzurennen.
Irgendwann gab der Boden unter uns nach und wir landeten hart auf
irgendeiner Oberfläche, die unter uns vibrierte und immer höher
stieg, während wir von ihr runterrutschten und im Schnee landeten.



Mulder rief mir zu ich solle nach vorn blicken, dabei hatte
ich es längst gesehen. Es war über uns. Schwarz mit grünem Licht,
es drehte sich. Dann war es weg...."







Ich hatte ihr in stummen Entsetzen zugehört und versuchte die
Geschehnisse zu verarbeiten.



Er hatte ihr den Impfstoff gegeben, worauf das Raumschiff
mobil gemacht hatte. Eine Art anaphylaktischer Schock auf das
Serum? Sollte es wirklich so einfach sein diese Biester
auszurotten?







"Jemand von uns muss diesen Stoff in das System der
Mistviecher bringen!" stellte ich mit der Realisation fest, dass
ich es selbst wahrscheinlich sein würde...







Fox nickte stumm und ich sah, wie er gegen seine Müdigkeit
kämpfte.



Gerade wollte ich ihm sagen, dass er sich zurücklehnen solle
und ich die Wache übernehmen würde, als plötzlich



eine Stimme hinter mir auftauchte - eine die ich heute schon
zu oft gehört hatte.







„Meint ihr dieses Zeug?"







Gott - es war doch nicht -



Ich fuhr herum und blickte in das farblose Augenpaar.



Der Pirat grinste mich böse an und hob seine Hand, in der er
die Flasche mit dem Impfstoff hielt und bedrohlich schüttelte.







Fox und Dana waren sofort auf den Beinen, aber ich konnte
sehen, dass wir umzingelt waren. Es mussten mindestens 15 Mann
sein.



Ich gab einen Laut der Warnung von mir, worauf der Rest
unserer Truppe aufwachte. Sie blickten sich zuerst verwirrt, dann
aber verängstigt um.







Die Position unserer Feinde änderte sich nicht.







Ich blickte zu Elija, der sich langsam aufrichtete.



"Elija, sei vorsichtig!" rief ich, mit dem Gefühl, dass die
Worte ungehört verhallten.







Was machte er da??? Er näherte sich meinem neusten Freund.
War er wahnsinnig?



"Roque - hast du das Zeug?" fragte er und ich erstarrte.







Nein - das musste ein Witz sein.







Elija grinste mich mit einem Blick an, den ich an ihm noch
nie gesehen hatte.



Er zog eine Pistole aus seinem Hosenbein hervor, entsicherte
sie und richtete sie auf meine Stirn.







"Elija...was soll das?"







"Klappe halten, hinsetzen!"







Ich horchte nicht auf seine barschen Worte, sondern starrte
ihn geschockt an.



Roque verdrehte meine Arme schmerzvoll auf dem Rücken und
drückte mich in eine sitzende Position nieder.



Fox wollte mir helfen, aber Elija schwenkte die Waffe auf ihn
und sagte:







„Tsk...tsk...tsk...Manieren hat der Mensch, das muss wohl in
Familie liegen!"



Er blickte böse grinsend auf mich hinab und hob die
Augenbraue und fragte dann Fox:



"Schmeißt du deine Freundin auch immer aus dem Bett, wenn es
dir passt?"







"Elija!" stieß ich warnend hervor, die Antwort bestand aus
seiner Pistole, die er mir ins Gesicht schmetterte.



Ich fühlte mich, als müsse ich losheulen, aber das brachte
jetzt keinem etwas.



"Wieso?" War das einzige, was ich hervorbrachte. Er lachte
hämisch und meinte:







"Da du eh sterben wirst, kann ich dir es ja erzählen. Es war
alles von vorneherein geplant...."



"Du steckst mit denen unter einer Decke?" fragte ich
entgeistert.



"Ja, Baby, schon seit Anfang an. Darauf war ja alles
ausgerichtet, ich sollte Euch sabotieren. Joshs Tod war kein
Zufall! Oder glaubst du, er hätte sich dieses schwarze Mistzeug
selbst gespritzt?"



"Josh...!!!" Er hatte Josh umgebracht „Du abgewichster
Bastard!!!"







Er schwang seine Waffe und als ich in seine Augen blickte sah
ich, dass das rauchgrau zu einem bitteren stahlgrau geworden war.
Eiskalt.







"Der Angriff auf unser kleines Versteck war vorprogrammiert
und sollten nur darauf hinauslaufen, dass ich dein Vertrauen
gewinne!"







Ich war so wütend und enttäuscht gleichzeitig. Josh
unschuldig ermordet! Der Impfstoff – sinnlos verschüttet! Seine
angebliche Liebe – alles ein vorprogrammiertes Kalkül...







"Mein Vertrauen gewinnen?" flüsterte ich.







"Denkst du, ich bin aus Liebe mit dir ins Bett gegangen? Oh,
Phoebe - Kleines, bist du so bescheuert?"







< "Gott, Elija, seit Joshs Tod fühle ich mich, als ob die
Welt völlig zusammengebrochen wäre!" "Das ist sie nicht! Du bist
hier, Sam, und du bist stark. Wir treten denen allen in den
Hintern, das wirst du schon sehen!"



Ich hatte zu ihm aufgeblickt, während er mich festhielt und
mir seine Wärme gab. Ich hatte geglaubt Liebe darin zu sehen. "Ich
liebe dich, weißt du das?" Seine Hände fuhren sanft über meine
Stirn und strichen die braunen Locken zur Seite, um dafür einen
Kuss dahin zu platzieren. "Ich weiß, Elija, ich weiß!" >







Wir hatten noch eine Ewigkeit dort gestanden, bis sich seine
Lippen langsam den meinen näherten.



War es Liebe gewesen, oder mehr das Verlangen geliebt zu
werden? Ich weiß es bis heute nicht. Aber ich hatte mich dem Kuss
hingegeben. Und ich hatte es zugelassen, dass er mich ins
Schlafquartier trug. Gott - ich hatte in dem Moment keinen anderen
Gedanken, als jegliche Trauer mit Leidenschaft zu ersetzen.







Und nun....nun stellte sich heraus, dass alles eine Lüge war.
Tränen stiegen mir in den Augen auf, aber ich wollte ihm nicht den
Gefallen tun, sie zu sehen.







"Alles nur, um die Replikation zu verhindern??? Wozu? Ihr
hättet euch nur selbst geschadet!"







"Nicht wenn wir schon geimpft gewesen wären." Lächelte er
"Gewisse Kooperationen mit gewissen Leuten fördern des einen Glück
und des anderen Leid. Es wäre ein großartiger Profit für mich
gewesen! Für die amerikanische Restregierung die Drecksarbeit
erledigen und sich nebenbei stinkendreich zu verdienen, indem man
mit dem begrenzten Impfstoff der Regierung handelt! Gott, diese
Macht wäre unvergleichlich gewesen.



Beinah hätte es auch geschafft!" Seine Stimme war schroff,
als er Dana und Fox wütend anstarrte.



Fox griff instinktiv nach ihr, aber ich konnte die Wut in
Danas Augen blitzen sehen.







"Mörder - !" zischte ich leise, was seine Aufmerksamkeit
wieder auf mich lenkte.



"Und ein guter noch dazu!" flüsterte er hämisch und blickte
wieder zu Dana und Fox.







"Aber, wie ihr mir...so ich euch!"







"Was meinst du damit?" Fox’ Stimme zitterte leicht, halb
wütend, halb furchtvoll.







"Holt sie her!"







Noch bevor ich darüber nachdenken konnte, was Elija damit
meinte, hörte ich ein klägliches Weinen.



Einer von Elijas Gefährten hatte sich Hope geschnappt und
hielt sie unter dem Arm, so dass weder ihre Füße, noch Hände den
Erdboden berührten!







"NEIN!!!!" Fox sprang hoch, aber Elija drückte mir die Waffe
an die Stirn.







"Uh-uh...eine falsche Bewegung, Fox, und sie ist tot!"







Fox blickte gehetzt auf seine Tochter, dann wieder auf mich.



Tränen liefen seine Wangen hinab, aber er traute sich nicht
zu bewegen.



Gespannte Stille verbreitete sich unter uns, nur vom Lodern
des Feuers und Hopes Schluchzen unterbrochen. Sie musste furchtbare
Angst haben.



Dana war die erste, die die Ruhe unterbrach, in dem sie sich
der Kleinen näherte.







"Lassen Sie sie gehen!" sagte sie mit weicher Stimme, nicht
verlangend, nicht fordernd, nur neutral.







"Mommy..." Hope begann auf einmal um sich zu schlagen, was
ihrem Kidnapper Mühe machte sie zu halten.



Elijas Konzentration war nur für den Bruchteil einer Sekunde
abgelenkt. Aber sie reichte aus, um Fox zum handeln zu bringen.







Mit einem Satz war er bei ihm und riss ihm die Pistole aus
der Hand, die wie ein nutzloses Stück Metall zu Boden fiel und über
den staubigen Sand rutschte - weit genug weg, um an Gefahr zu
verlieren. In diesem Moment stand Hopes Kidnapper nahezu ratlos da.
Dana nutze den Augenblick, um ihm dorthin zu treten, wo man besser
keinem Mann hintrat, und ihm die Kleine aus dem Arm zu reißen und
sie schnell hinter ihrem Körper zu verbergen.







Zwischen Elija und Fox entbrannte eine wilde Prügelei. Roque
ließ von mir ab um ihm zu helfen, was den anderen 2 das Startsignal
gab, ebenfalls einzugreifen. Unsere Leute stürzten sich auf die
Angreifer und umgekehrt.







Ich kroch zwischen ihnen durch zu Dana und meiner Nichte.



"Alles ok, Kleines?" Hope nickte, während die Tränen von
ihren Wangen purzelten.



Dana drückte sie fest an sich und blickte dann starr an mir
vorbei. Ich folgte ihrem Blick, der an Roque hängen blieb.







„....Scheiße...." War alles was ich raus bekam.



In seinen Augen blitzte das Wollgefühl der Rache, was uns
entgegenstach, wie ein geschärftes Schwert.







"Bring Hope in Sicherheit!" schrie ich Dana zu, die Hope
hinter ihren Rücken verbarg.







Ich blickte mich verzweifelt nach irgendetwas um, was ich als
Waffe nehmen konnte, als mir etwas funkelndes auffiel. Elijas
Waffe. Ich sprang in einem Katzensprung nach vorne und griff nach
dem kühlen Metal. Die Pistole lag wie ein Zentnergewicht in meiner
Hand und ich richtete sie auf Roques Oberkörper, als plötzlich die
Hölle losbrach.







Ein Schrei zerriss die Stille, die plötzlich eintrat.



Ein Schrei verzweifelt und schrill.



Es war mein eigener.







Alle hörten auf zu kämpfen und hielten in ihrer Bewegung
inne, als ein plötzlicher Wind in die Gruppe einschlug und einige
zum Fall brachte. Wie ein Raubmörder stahl er jegliche Farbe, ja er
begann sogar die Nacht zu verschlucken.







Sie kamen wieder...







Es zeichnete sich in einem metallenen Grauton gegen die
Schwärze der Nacht ab und gab ein summendes Geräusch von sich, was
so laut wurde, dass ich es nicht mehr hören konnte.



Ich konnte nichts mehr hören, sah nur Fox Mund, der sich in
Slow Motion bewegte, als er mir etwas zurief, was ich nicht
verstand.







Alles lief in Zeitlupe ab, ich fühlte kaum, wie ich meine
Hände zu dem UFO streckte.



"Nimm mich mit...!" Spürte ich mich sagen. Ich wollte sie
kochen sehen, sterben....ich wollte diejenige sein, die ihnen in
den schleimigen grünen Arsch trat.







Der Wind schlug mir ins Gesicht und ich kniff die Augen
zusammen, als etwas helles auf mich zu zischte.



Ich sah meine Mutter vor mir, wie sie mir lachend die Hand
entgegenstreckte, sie war groß und ich so klein. Es war eine
Erinnerung aus frühen Tagen.



Ich sah Elija über mir, die Augen rauchgrau, seine Finger auf
meinem Körper.



Ich sah Fox, der mich anschob, da ich zu klein war, um
alleine zu schaukeln.



Ich sah Licht, was explodierte, dann wurde es schwarz.


Kapitel 6

******************



Unvergänglich 6



******************







As they took your soul away



The night turned into the day



Blinded by your rays of light



Given us strength we needed







Dark Wings – Within Temptation











Schwärze ersetzte die Nacht, verhüllte diese mit einem
Schleier der Furcht und begann das Feuer des Widerstands zu
löschen.



Der Orkan fegte über die ausgebrannte Stadt, tödlich und
stark.



Es gab fast nichts mehr, was er hätte zerstören können, aber
seine unsichtbaren Augen zerrissen forsch die Nacht, um auch noch
das letzte Überbleibsel an Überlebenden auszumetzeln.







Wie eine geballte Faust schmetterte er auf die Menschen
nieder, die alle in ihren Bewegungen erstarrt waren. Einige
kauerten blutend am Boden, andere hockten über den Schwächeren.
Aber eins war gleich - der Terror,



der ihnen ins Gesicht geschrieben stand. Aus dem Nichts der
Dunkelheit heraus materialisierte sich das riesige metallfarbene
Raumschiff. Es begann sich zu drehen und die Nacht zu absorbieren,
während sein mechanisches Surren unhörbar laut wurde.







Augen des Bösen starrten auf die Gruppe nieder...direkt in
das eisblaue Augenpaar der Frau, die ihm ohne Angst
entgegenblickte. Ihre Gesichtszüge waren zu einer Maske der Wut
erstarrt, und mit aller Kraft schleuderte sie ihre Arme in die
Luft, breitete sie aus wie Adlerflügel und schrie ihm entgegen,
ohne dass ein Wort annähernd hörbar gewesen wäre: "Nimm mich mit!!"







Ihre ausgebreiteten Handflächen waren das erste, was die
Feuerkugel traf.







Mit geballter Kraft zischte sie wie ein Blitz durch die
Finsternis und zerschmetterte die erbärmliche Figur unter ihr.







Samantha starb ohne einen Schrei...







Ihr Körper wurde wie eine Strohpuppe zerfetzt und verteilte
sich auf die ungläubig starrenden Menschen, die dem Geschehnis
voller Grauen zusahen.







Keiner fand die Zeit, den Horror zu verarbeiten, denn
plötzlich explodierte die Dunkelheit in ein glühend weißes Licht,
was wie Schnee über den Boden fiel.



Scully riss ihre Hände vor das Gesicht und ließ für einen
Moment von Hope ab. Ein Moment, der sich fatal auswirkte.







Das Licht formte sich wie ein Trichter, der direkt auf Hope
ausgerichtet war und ihren Körper binnen dem Bruchteil einer
Sekunde vom Boden hob.







"NEIN!!!!"







Staubpartikel wirbelten wie Schneeflocken mit ihr, als sie
langsam, aber mit übermenschlicher Energie, nach oben gezogen
wurde.







"HOOOOOOPE!







Entsetzte Augen öffneten sich gegen das Licht und wirkten
darin so blassblau wie die Haut einer Leiche.



Das weiße Licht reflektierte sich in den roten Blutflecken,
die sich über ihren ganzen Körper verspritzt hatten, als kurz zuvor
der Körper ihrer Tante vernichtet wurde.







Scullys verzweifelte Versuche sie festzuhalten scheiterten,
denn eine unsichtbare Faust schleuderte sie zu Boden.







Hope hörte die Stimme ihres Vaters, verzweifelt,
schrill...dann verschwammen alle Schreie in dem lauten Dröhnen, was
wiederum von dem Licht verschluckt wurde.







Sie öffnete ihren Mund und eine leise, verwirrte Frage fuhr
über ihre Lippen, eigentlich nur ein Wispern, was aber zwischen den
Lichtpartikeln widerhallte und als Echo zu Boden gelangte.



"Daddy?"







Dann plötzlich wurde alle Kraft aus ihrem kleinen Körper
gepresst, der nun schlaff von unsichtbaren Händen getragen wurde
und binnen weniger Sekunden in dem Raumschiff verschwand. Das Licht
löste sich zu Dunkelheit auf und auch die unheimliche Trance und
Stille verschwand.







Voller Horror rannte Fox zu der Stelle, wo Hope eben noch
stand und schrie wie wild immer wieder ihren Namen.



"Hope, Hope..."







Tränen der puren Verzweiflung vermischten sich mit dem Blut
seiner Schwester, als er in die Finsternis starrte.



Panisch suchte er nach einem Anzeichen von ihr, als der
Himmel sich plötzlich in einer wuchtigen, lauten Explosion orange
färbte und vor ihnen verbrannte.







Feuerwolken schlugen ihnen beißend heiß entgegen und Fox
spürte ein Gewicht, das über ihm landete.



Dann schlug er hart auf dem Boden auf. Er konnte den Aufprall
in seiner Leere vibrieren hören und schloss die Augen, als ein
weiterer beißend heißer Windzug vorbeistreifte.







Stumme Minuten des Wartens verstrichen, bis sich Scully über
Fox aufrichtete und sich die vielen kleinen Metallsplitter mit
starrem Gesichtsausdruck vom Körper strich. Fassungslos starrte sie
auf die Wrackteile des UFOs, die ungefähr eine Meile entfernt lagen
und gerade verbrannten.







"HOOOOOOOPE!" Mit einem Satz war Fox auf den Beinen, aber
Scully hielt seinen Arm fest und schüttelte traurig den Kopf. Er
stieß sie von sich, riss sich los und stürzte in die Nacht.



Fast unbemerkt rannten die wasserfarbenen Tränen Scullys
Wangen hinab, als sie ihm verzweifelt folgte.







Die Luft war so stickig und dick, dass sie kaum zu atmen
vermochte. Mit schierer Willenskraft hielt sie sich auf den Beinen
und versuchte durch den Rauch hindurch seiner schemenhaften Gestalt
zu folgen.



"Foooox!" Ein Husten ließ sie scharf nach Luft schnappen.
Luft, die dick wie Nebel war und kaum Sauerstoff enthielt. Sie
kämpfte sich ein paar Meter weiter, dann ließ ihre Kraft nach und
sie sank auf die Knie.



Auf allen Vieren schleppte sie sich soweit sie konnte und
fiel dann flach zu Boden.







Sie streckte ihren Arm aus. Und fühlte es.



Wärme.



Sie zog sich noch ein Stückchen weiter, bis sie Fox’ Gestalt
ausmachen konnte, der auf dem Rücken vor ihr lag und versuchte nach
Atem zu ringen.



Sein Husten wurde durch ein Schluchzen unterbrochen.







Scully biss sich auf die Lippen, bis ihre Hand seine Wange
berührte und sanft darüber glitt.



"Fox..."



Sie zog sich hoch in eine sitzende Position, obwohl ihr
Kreislauf zu drehen begann wie ein Kettenkarussell.



Dann zerrte sie seinen Körper in ihre Arme und presste ihn
fest an sich....fast so wie sie damals versucht hatte, Mulder ihre
Wärme zu geben. Mulder...







< Der Schnee stiebte um sie herum, als sie versuchte ihn
so warm wie möglich zu halten >







Sturm...Schneesturm...nur der Rauch wirbelte auf, heiß und
stickig und raubte ihr Sauerstoff und Licht.







< Einsamkeit war präsent wie die klirrende Kälte. "Komm
schon, Mulder, wach auf, wach auf..." Ein leises Flüstern, kaum
hörbar, während der Wind in ihrem Gesicht biss und sich die Kälte
durch ihren gesamten Körper fraß. "Aufwachen..." Er bewegte sich
verstohlen in ihren Armen. >







Sie blickte auf ihn nieder, aber er blieb regungslos in ihren
Armen. Ihr Blickfeld verschwamm und sie schloss die Augen, um den
Schwindel zu unterdrücken.







< In der Ferne neben dem Pfeifen des Windes, schien ein
fremdartiges, und doch vertrautes Geräusch die Stille zu
durchbrechen. >







Sie konnte der verlockenden Dunkelheit kaum mehr Stand halten
und kippte vornüber auf Fox, der so wie ein Sandwich in ihren Armen
lag, während sie die Augen schloss und nach Luft rang.







< Ein Helikopter, der wie eine Libelle über die Landschaft
flog... >







"Dana? Fox???"







< Männer in Schutzanzügen sprangen aus dem Hubschrauber,
so viele und näherten sich wie ein Ameisenschwarm. >







Hände packten sie unter den Schultern und begannen sie von
Fox wegzuzerren.



"Nein...nein..." stieß sie gepresst hervor und begann wie
wild um sich zu schlagen. "Mulder...Mulder!"







Sie wurde vom Boden weggehoben und spürte Hilflosigkeit, so
präsent, wie die Einsamkeit.







< Grünes Glas, was sie wie ein Gefängnis umgab. Ein
Hindurchsehen war kaum möglich. Raus. Raus. Raus.



Hätte sie es gekonnt, so hätte sie mit den Fäusten gegen den
gläsernen Kerker geschlagen, aber stattdessen stand sie eingehüllt
von schleimigem Wasser in den Tiefen der Erde. Einsam, verängstigt,
sterbend. >







Ihr Körper rutschte immer wieder von einem
Bewusstseinszustand in den anderen. Wach, Traum, wach, Traum.



Ein Schrei zerriss die wattedicke Still um sie:







< „Scully!" Er stand vor ihr, sein Gesicht nur schemenhaft
erkennbar. Aber die Angst schien diese Barriere zu durchschlagen.
Diese Furcht in seinen Augen. Sie wollte sie ihm nehmen, ihn
trösten. Der Schlauch pumpte immer mehr der Flüssigkeit in ihren
Körper, der Geschmack bitter, die Luft knapp. Mulder... Raus. Raus.
>







"Hast du sie??"







< "Atmen, Scully! Können sie atmen?" Gott - sie versuchte
panisch die Luft aufzunehmen, ihre Lungen zu füllen, aber es
misslang ihr. Wie ein ertrinkendes Kind kämpfte sie mit schierer
Verzweiflung gegen das Ersticken.



Hilf mir, Mulder, hilf mir... >







"Sie atmet nicht mehr!"







< „Ich will Luft, nur Luft. Gib mir Luft, Gott! Luft!!"
>







"Ich hab sie, ich hab sie, sie atmet wieder. Wir müssen nur
no....."



Die Stimmen verschwammen wieder und wieder.







< Die Flüssigkeit, die sich in ihren Atemwegen verklebt
hatte, begann sich zu lösen und ihren Rachen zu füllen.



Mit einem tiefen Husten spuckte sie es aus. Wieder und
wieder. Mehr und mehr. Luft....da war Luft, seit so langer Zeit
wieder richtige Luft...>







"Dana...hörst du mich?"



"Kalt..."







< "Warten Sie, ich hol Sie hier raus!" >







"So kalt, Mulder..."







< Das Glas splitterte um sie herum, dann umgriffen seine
Hände sanft ihren völlig unterkühlten Körper und hoben sie behutsam
aus dem Glasgefängnis. Etwas Warmes umhüllte sie, bevor Mulder sie
in die Arme hob und zurück in die Freiheit trug... >







Sie spürte ein paar Hände, die sie in eine sitzende Position
hoben und sie dann in etwas Warmes wickelten.







< Dampf verbreitete sich in den dunklen Gängen. Sie hörte
Mulder keuchen, als er Schritt für Schritt gegen die Schwäche
ankämpfte und ihren völlig entkräfteten Körper mit sich schleppte.
Dann wurde der Rauch dünner. Sie öffnete die Augen... >







Licht.



Das erste, was sie sah, waren die bronzenen Sonnenstrahlen,
die sich wie ein wärmender Mantel über die kalte Landschaft legten.







Dann ein braungrünes Augenpaar, was sie sorgvoll betrachtete.



Eine warme Hand berührte ihre Stirn und strich federleicht
darüber.



"Hey..." Mulders Stimme...nein....Fox’ Stimme..., leise und
gebrochen.

Sie blickte in seine Augen und die Geschehnisse des Vorabends
liefen wieder vor ihr ab. Samantha, der Betrug, der Überfall, das
UFO, Hope...



Sie schaute auf den heißen Boden unter ihr, der staubig das
Sonnenlicht fraß und traute sich nicht zurück in die Augen zu
sehen, die all den erlittenen Verlust nicht verbergen konnten.



Er hatte alles verloren. Seine Familie. Seine Schwester.
Geblieben war nichts...







Dieser Moment brannte wie Feuer in ihr, was schmerzhafter
war, als alles, was sie bisher in dieser Welt erlebt hatte.







Nichts..., nicht mal sie, denn wer war sie schon? Eine Fata
Morgana für diese Welt, in die sie nicht gehörte, in der sie völlig
fehl am Platz war. Sie hatte Hope nicht helfen können. Trotz alle
FBI Ausbildung, die in ihr schlummerte, trotz allem Glück, was sie
empfunden hatte, wenn sie dieses Kind sah, trotz aller Wut auf die
Menschen, die statt gegen den außerirdischen Feind gegen
ihresgleichen kämpften. Trotz all dem, hatte sie diesem kleinen
Mädchen nicht helfen können.







Sie setzte sich auf und wagte schließlich doch einen Blick in
seine Augen.



Sie waren leer. Scully spürte, wie sich ihr Hals noch mehr
zuschnürte. Sie wollte ihren Mund öffnen, um tröstende Worte zu
sagen, doch kein Laut kam über ihre Lippen. Stattdessen zog sie ihn
an sich, legte behutsam ihre Hände auf seinen Rücken und hielt ihn.
Zuerst zaghaft, dann fester, als er nach wenigen Sekunden anfing,
zu schluchzen und sich zu lösen.







Scully wusste nicht, wie viel Zeit verging, in der sie so
dasaßen, doch irgendwann wurde sein Atem ruhiger und das Zittern,
was seinen Körper durchfahren hatte, klang ab.



"Es tut mir leid..." flüsterte er schließlich und richtete
sich auf, nachdem er sich zielstrebig die Tränen aus dem Gesicht
gewischt hatte. Scully schüttelte den Kopf.



"Nein..."



Wieder verstrichen einige Minuten.



"Danke....für gestern Nacht. Dafür, dass du mir gefolgt
bist..."



Sein Blick wurde plötzlich unleserlich. Er wandte ihn ab und
begann aufzustehen. Scully wollte ihn zurückhalten, doch seine
steifen Bewegungen hielten sie davon ab.







Er blinzelte gegen die Sonne, die hinter ihr über die
Landschaftsruinen schien, und versuchte einwenig der Wärme
aufzufangen. Es gelang ihm nicht. Ihm war kalt und schlecht. Alles
was er wollte, war Ablenkung, doch bei ihr zusein war beinah
unerträglich. Er brauchte äußere Einsamkeit um die innere zu
vergessen.







Mit diesem Gedanken drehte er sich schuldbewusst von ihr weg
und sagte leise im Gehen:



"Ich brauch Zeit. Es tut mir leid...."







Er spürte ihren Blick in seinem Nacken, und er wusste, dass
er ihr Unrecht tat, doch es ging nicht anders. Er blickte stur
geradeaus, biss sich auf die Lippen und ließ sie zurück.







Scully blickte ihm nach, zwischen Verständnis und Furcht hin
und hergerissen, bis er aus ihrer Blickweite verschwunden war, dann
ließ sie sich in den Staub und ihre Trauer zurücksinken und schloss
die Augen vor der Wirklichkeit.







Nichts...







* * * * * * * *







Die orange Sonne bedeckte ihre schlafende Form, als Fox am
späten Nachmittag zurückkehrte.



Ohne ein Wort zu verlieren setzte er sich neben sie und
blickte sie an.



Selbst im Schlaf hatten die Tränen nicht aufgehört, sich
ihren Weg über ihre Wangen hinabzubahnen.



Er wischte sie weg, beugte sich vorsichtig über sie und
drückte seine Lippen sanft gegen ihre. Sie schmeckten salzig, wie
seine eigenen.







Er hatte soviel verloren - außer sich selbst.



Und der Grund dafür lag hier vor ihm.







Er hatte die Geschehnisse wieder und wieder vor seinem
inneren Auge ablaufen lassen, während er versucht hatte, die
Dämonen aus seinen Gedanken zu treiben. Sie waren tot.



Dana, Hope und Samantha waren fort und aller Schmerz würden
sie nicht zurückholen.



Diese Welt war es nicht wert, dieses Leben war es nicht wert.



Dort, wo sie jetzt waren, konnte es nur besser sein, als
hier.







Dieser Gedanke - dass sie alle beisammen waren, an einem Ort,
wo Furcht und Tod keine Rolle spielten - hatte ihn getröstet. Der
Tod war nur ein weiterer Punkt auf einer langen Reise, die alle am
Ende wieder vereinen würde. Diesen kleinen Moment des spirituellen
Miteinanderseins, diese Nähe zu seiner Familie, hatte er fest in
sich geschlossen und dort verankert, wo er ihn nie verlieren würde.
Auch er würde eines Tages an diesem Punkt angelangen und all die
Furcht, die er jemals vor dem Tod empfunden hatte, war in diesem
Moment gewichen. Es war unwichtig geworden. Der Tag würde kommen,
doch er war nicht jetzt.



Jetzt, im Hier, war es an der Zeit, für einen Umbruch. Für
ihn und für die Welt.



Er wischte sich zielstrebig die Tränen vom Gesicht, die er
nicht mehr zu zählen vermochte und blickte zurück in die Realität,
den Weg, der noch vor ihm lag und den er beeinflussen konnte.



Seine Hände glitten durch ihr Haar.



"Ich liebe dich..." flüsterte er leise.



Das erste Mal waren diese Worte nicht an Danas Schatten,
sondern an Scully gerichtet.



Er beugte sich ein zweites Mal vor, bis seine Lippen seicht
ihre Stirn berührten.







"Hey, Mulder, alles okay bei dir?"



Byers leise Stimme riss ihn aus diesem intimen Moment und er
blickte erschrocken auf.







"Ja...ja, ich bin okay"







Byers biss sich auf seine Unterlippe und nickte, ein leichtes
Lächeln huschte über sein Gesicht.



"Das ist gut..."



"Weißt du, was der große Seneca mal über das Schicksal gesagt
hat?"



"Große stoische Worte, nehme ich an..."



"Wer selbst will, den führt das Schicksal, wer nicht, den
reißt es fort...!"



"Weise Worte..." nickte Byers lächelnd „auch wenn sie ein
bisschen nach einem Kalenderspruch klingen. Hey - wo willst du
hin?" fragte er schließlich, als Fox aufstand, um erneut zu gehen.



"Ich will noch ein bisschen allein sein!" sagte er leise über
seine Schulter.



"Was soll ich Dana sagen, wenn sie munter ist und nach dir
fragt...?"



"Ich weiß, dass sie mich findet!"







Byers starrte ihm hinterher, wie er die verschütteten Straßen
entlang lief, bis nicht einmal seine Silhouette mehr zu sehen war.







* * * * * * * *







Die Sterne funkelten klar über ihm, als die Nacht behutsam
ihre dunklen Hände über die Erde legte, um sie mit Finsternis zu
verdecken.



Fox hatte die Arme hinter seinem Kopf verschränkt und starrte
auf das funkelnde Gestirn, was so unerreichbar, aber auch so
ehrlich schien. Sein Blick traf auf verschiedene Sternbilder.
Kassiopeia, Andromeda, Walfisch und die vier blassen Sterne des
Widders. Licht, dass vor Millionen von Jahren auf den Weg geschickt
wurde, um jetzt als ein prächtiges Echo vor ihnen zu verglühen.







Sie waren tot.



Wie die Sterne, und dennoch strahlte deren Erinnerung jeden
Abend über ihnen und betrachtete das Schicksal, was sich wieder und
wieder abzuspielen schien. Tod. Leben. Tod. Leben...Tod...







Leise Schritte näherten sich ihm behutsam



Seine Augen richteten sich zur Seite und trafen auf eine
schneeweißes Paar Füße, zierlich und schmal.



Scully hockte sich wortlos neben ihn und folgte seinem Blick
hoch zum Universum, was über ihnen dominierte und alle Ewigkeit in
sich sammelte.







So saßen sie nun für einige Zeit, zwei Gestalt unter der
Weite des Sternenhimmels, die Blicke gebannt in die Unendlichkeit
gerichtet, und versuchten aus dieser Kraft zu schöpfen.



Fast gleichzeitig lösten sie schließlich ihren Blick und
schauten sich an, mit der Gewissheit und dem Schicksal, was sie von
nun an verband, in den Augen und fühlten.







Die Hände ineinander verflochten zog er sie nah an sich
heran, bis sie beide den Herzschlag des anderes hören konnten.
Scullys Finger fuhren seicht über seinen Rücken, zu seiner Schulter
und wanderten zu seiner Wange, über die sie ihren Handrücken sanft
gleiten ließ.



Er lehnte sich in ihre weiche Berührung und schloss die
Augen.



Es fühlte sich richtig an.







Ihre Lippen folgten denselben Weg, den ihre Finger zuvor
gegangen waren. Berührten Zentimeter für Zentimeter, bis sie
schließlich bei seiner Wange angelangt war.



Seine Augen leuchteten grau im Mondlicht, als sie darin nach
einem Zeichen suchte, was sie vom nächsten Schritt abhalten würde.
Nichts davon war zu sehen, nur das reflektierte Funkeln der Sterne.







Seine Lippen hatten noch immer den salzigen Geschmack von
Tränen, doch sie öffneten sich unter ihren und erwiderten den Kuss.
Erst vorsichtig, dann gierig.



Ihr Geschmack war wunderbar und ersetzte jede Bitterkeit mit
einer mit eine längst vergessenen Süße.



Seine Hände fuhren über ihren Rücken, ihren Hals, Beine,
Bauch....jeden Zentimeter ihrer Haut.







Die Nacht war kühl.



Den Körper gegen ihren gepresst, zog er sie mit sich auf den
trockenen Boden.



Nur für ein paar Sekunden lösten sich ihre Lippen
voneinander.



Seine Hände ließen von ihrem Rücken ab, um über ihr Gesicht
zu fahren, sanft die Kontur ihre Augenbraue entlang. Ihre Haare,
fast schwarz in der Nacht fielen in ihr Gesicht als sie auf ihn
hinab schaute. Die Lippen dunkel und geöffnet, wartend, griff sie
nach ihrem Shirt, zog es über ihren Kopf und ließ es zur Seite
fallen.



Seine Lippen suchten ihre, als er sich vorbeugte und sie
wieder zu sich zog.



Sie glitten zurück in dem Sand unter ihnen, in den
Mondschatten einer Hausruine und legten ihr Schicksal in die Hand
der Nacht.







* * * * * * * *







Die Sterne waren verblasst und lösten sich in die blutigrote
Morgensonne auf, die die Nacht vertrieb und sanft über den Boden
strich.



Simon war mehr als besorgt, er hatte die ganze Nacht über
weder etwas von Dana, noch von Fox gehört.



Nun suchten sie systematisch die Gegend ab, auf das
Schlimmste gefasst.







Er entdeckte sie als erstes.



Sie sahen aus, als ob aus Zweien eins geworden wäre.
Engumschlungen hatten sie sich in den Schutz eines zerstörten
Hauses gelegt.



Er lief rot an, als er bemerkte, dass keiner von beiden auch
nur einen Stück Stoff trug, denn dieser lag verstreut um beide
herum.







Simon grinste unbeholfen und meinte dann zu den anderen, die
hinter ihm warteten:



"Äh....ich hab sie ....gefunden...alles klar." Er kratzte
sich am Kopf und schüttelte diesen dann, nicht ohne breit zu
grinsen.







* * * * * * * *







Hopes Grab lag direkt neben dem ihrer Tante.



Fox hatte aus losem Holz zwei Kreuze gebaut. Schlicht, aber
dennoch voller Liebe.



Es waren die einzigen Gräber, die meisten Menschen hatten
ihren Ruheplatz im Wind gefunden, der klaglos über die Landschaft
strich und all die Erinnerungen an Freundschaften wiederbelebte.
Wie Wasser eine Blume erblühen lässt, so ließ der Wind die
Erinnerungen nie verwelken.







Fox stand an Hopes Grab, den Kopf gesenkt, die Hände hielten
das zerbeulte, kleine Auto in der Hand, was Hope einst gefunden
hatte.



Er setzte es neben das Holzkreuz und lächelte, so als ob Hope
direkt vor ihm stehen würde.



"Ich bin mir sicher, Hope, es ist blau. So wie der Himmel."







Behutsam strich er über das raue Holz des Kreuzes und blickte
dann auf Samanthas Grab.



"Pass gut auf sie auf, Sammy!"







Eine Hand legte sich auf seine Schulter und strich sanft
darüber.



"Alles okay bei dir?"







Er nickte.



"Hab mich grad verabschiedet."



Ein weiteres Lächeln huschte über seine Züge.







"Das ist gut."



Scully trat neben ihn und lehnte ihren Kopf an seine
Schulter, während sie auf die Kreuze starrte.



Dann blickte sie ihn sanft an und schloss seine Hand fest in
ihre.



"Ich bin früher oft zum Grab meiner Schwester Melissa
gegangen."







Er blickte sie erwartend an.



"Ich hatte dann immer das Gefühl, sie stände direkt neben
mir." fuhr sie fort. Ihr Blick glitt in die Ferne, während sie
versuchte sich an Melissa zu erinnern. Ihre Gestalt verblasste
immer mehr, wurde von neuen Erinnerungen überdeckt. Fast panisch
hatte sie früher versucht, sich an ihre Schwester zu klammern, sie
festzuhalten.



Fox legte seinen Arm um ihre Schulter und drückte sie an
sich, während er sein Gesicht in ihrem Haar vergrub.







"Erinnerungen sind wertvoll." flüsterte er. "Sie geben einem
das Gefühl Mensch zu sein."







Sie nickte und lächelte.



"Sie ersetzen die Einsamkeit." Fast augenblicklich wurde ihr
Ausdruck bitter. "Sie verblassen... ich vergesse Mulder..." Sie
blickte auf Fox. "Wenn ich versuche, an ihn zu denken, dann sehe
ich dich, verstehst du? Dann kommt mir sein Tod plötzlich so unnütz
und ungerecht vor. Wenn ich jetzt sterbe, wüsste ich, ich würde in
den Erinnerungen bleiben, mir mein mentales Denkmal setzen. Aber
Mulder beginnt zu verblassen...ich habe Angst ihn irgendwann völlig
zu vergessen."







"Wir leben aber im Hier" entgegnete er behutsam "Es ist nicht
richtig, zu versuchen, die Vergangenheit auf die Gegenwart zu
projizieren. Ich kann mich auch kaum noch an meine Eltern erinnern,
die vor 10 Jahren gestorben sind. Ich glaube aber nicht, dass sie
verblassen. Sie rücken nur immer weiter ins Unterbewusstsein, wo
ich sie sicher aufbewahre und nicht verlieren kann. So ist es auch
mit Melissa und mit Mulder..."







"Ich liebe dich, weißt du das?" entgegnete sie plötzlich.



Er lächelte und nickte.



"Beruht auf Gegenseitigkeit."







Dann blickte er auf ihre verflochtenen Hände und meinte:



"Wir sollten beginnen uns gemeinsame Erinnerungen
aufzubauen."







* * * * * * *







Scully war unruhig.



Tausende Dinge kreisten durch ihre Gedanken und sie wachte
jetzt fast jede Nacht durch einen Alptraum auf.



Sie hatten ein Lagefeuer gemacht und sich ihr Nachtlager
aufgebaut. Noch immer, auch 2 Monate nach der schrecklichsten Nacht
ihres Lebens, fuhr sie bei jedem kleinen Geräusch hoch, die Waffe,
die unter ihrer Decke bei ihr lag, in der Hand, bereit jeden zu
erschießen, der es wagen würde ihre Freunde, ihre Familie,
anzugreifen.



Vor ein paar Wochen war es den Jungs gelungen Byers’ völlig
verschrottetes Auto wieder fahrbereit zu machen und sie hatten sich
vorgenommen, Richtung Norden zu fahren, nach weiteren Überlebenden
zu suchen und eine Möglichkeit für eine weitere Replikation des
Impfstoffes zu finden. Elija und die restlichen überwältigten
Räuber hatten sie aneinandergefesselt und in den Bunker
eingeschlossen zurückgelassen, mit der Gewissheit, nie wieder an
diesen Ort zurückzukehren. Ihr war es egal, ob sie qualvoll
verhungern, gerettet oder für den unausgeführten Auftrag ermordet
werden würden.







Nichts als verödete und zerstörte Landschaft war hier in New
York zu sehen, und das obwohl sie sich nicht weit von den
Niagarafällen bei der kanadischen Grenze befanden.



Halb verweste Leichen lagen zwischen Steinbrocken und
braunen, ausgetrockneten Blutlachen.







Nach zwei rastlosen Tagen hatten sie beschlossen eine Pause
einzulegen.



Die Nächte waren wärmer geworden. Sie blickte zu Fox, die
Augen schwer vor Müdigkeit. Er war an der Reihe, Wache zu halten.
Sie hatte sich vorgenommen, munter zu bleiben, um ihm die Zeit zu
verkürzen, doch ihre Erschöpfung machte ihr einen Strich durch die
Rechnung. Bevor sie einen weiteren Gedanken fassen konnte, hatte
sie der Schlaf übermahnt.







* * * * * * * *







Die Zeit verstrich gähnend langsam, in der Fox allein mit
seinen Gedanken in der Nacht wachte.



Neben ihm wälzte sich Scully unruhig in einem neuen Alptraum
hin und her.







Der Schweiß glänzte in dem orangen Feuer auf ihrer Stirn.



Sie zog die Augenbrauen zusammen, als ob sie in einer
ausweglosen Situation wäre und sich verteidigen müsse.



Fox legte den Zweig zur Seite, der inzwischen schon fast
verkohlt war, und beugte sich über sie, um sie zu wecken.







Aber sie ließ sich nicht aus dem Traum reißen.



Er hoffte sie mit seiner bloßen Anwesenheit beruhigen zu
können.



Sie wälzte sich von einer Seite auf die andere und begann
schließlich, die Arme vor ihr Gesicht zu reißen und einen Schrei
auszustoßen.







"Ahhhhhh......Muldeeeeeeeeer....ich brauche Ihre
Hilfe...Muldeeeeeeeeer!!"







Fox zuckte zurück und begann dann ihre wild fuchtelnden Hände
festzuhalten.







"Dana - wach auf! Hörst du? WACH AUF!!!"







Mit einem Mal riss sie die Augen auf.



Das Blau wirkte glänzend, fast fiebrig, während sie sich fest
an Fox klammerte, als ob sie noch immer etwas bedrohen würde. Er
zog sie fest an sich heran und strich beruhigend durch ihr Haar.



"Hey - das war nur ein Traum...nichts weiter...nur ein
Traum."







Sie nickte völlig benommen und schloss wieder die Augen, ohne
richtig munter geworden zu sein.



"Immer derselbe Traum..." murmelte sie schlaftrunken.







Er wippte seicht vor und zurück mit ihr und wartete darauf,
dass sie fortfuhr.



"Mulder...will mir was sagen...Emily..."



Sie schüttelte den Kopf, als ob sie den Traum abschütteln
wollte und rieb sich die müden Augen.







"Wer ist Emily?"







Scully kuschelte sich enger an ihn und gähnte leise.



"Eine Erinnerung."







Er nickte. Sie wollte nicht reden und er wollte sie nicht
dazu drängen.



"Schlaf weiter..."







Stille. Nur das Knistern des Feuers und des Windes, der totes
Gestrüpp über den Boden fegte.



"Sie war meine Tochter." wisperte sie schließlich. "Emily."







"Das ist ein hübscher Name..."







"Ich hab ihn ihr nicht gegeben."







Er blickte sie verwirrt an.



Scully bereute es fast schon, etwas gesagt zu haben. Sie war
nicht jemand, der gerne über Schmerz redete. Viel lieber vergrub
sie ihn tief in sich und schottete sich von der Außenwelt ab, als
dass sie jemandem offenbarte, was in ihr vor ging. Aber gerade
jetzt begannen all diese Erinnerungen wieder aufzubrechen, wie eine
Eischale und auszulaufen. Sie fühlte sich so überfüllt mit allem
Kummer, dass der einzige Weg um Ruhe zu finden, der zu sein schien,
darüber zu reden.







"Sie war mein Kind...rein biologisch... mein Gott - wie kann
ich das nur sagen? Sie war auch moralisch mein Kind. Aber ich hatte
kaum Zeit gehabt, sie kennen zu lernen."







Keine Träne wich aus ihren Augen, obwohl sie sich nichts
weiter wünschte, als all diese Erinnerungen auszuwaschen.



"Die bezeichneten sie als...Test. Eine Laborratte für ihre
Zwecke." Scully schluchzte, während Fox ungläubig den Kopf
schüttelte. "Sie ist ganz leise eingeschlafen...ich glaub, sie hat
es noch nicht einmal gemerkt. Ich hab die Ärzte gebeten auf die
künstliche Beatmung zu verzichten..."







Sie drückte sich fester gegen seinen Körper und schloss die
Augen.



Immer wieder liefen die Bilder von Emily vor ihrem inneren
Auge ab. Die kleine, zarte Gestalt in dem riesigen Bett, das
Gesicht mit einem Schweißfilm überzogen, als der Tod über ihre Haut
zu streichen begann. Das erdbeerblonde Haar fast schwarz. Sie hatte
die ganze Nacht an Emilys Bett verbracht und sie angestarrt um sich
jeden einzelnen Zentimeter ihrer Tochter einzuprägen.



"Sie starb früh morgens, 3.48 Uhr." flüsterte sie leise und
mit geschlossenen Augen.







Das Feuer knisterte leise und die vielen kleinen Funken
sprühten in die Nacht, um sich dort aufzulösen.



Fox starrte in die Flammen und wisperte dann:



"Wir leben...."







Die Zeit verstrich, ohne dass man es merkte. Seine Augen
begannen vom Starren zu brennen und er blickte auf Scully nieder,
die noch immer in seinen Armen lag. Sie war eingeschlafen. Eine
rote Strähne fiel in ihr Gesicht und er strich sie vorsichtig zur
Seite. Dann lehnte er sich gegen den Fels zurück und schloss die
Augen.







* * * * * * * *







Er schleppte den halbvollen Benzinkanister zu dem Auto und
begann den Tank nachzufüllen.



Fox hasste die Tage des Nichtstuns, sie wurden immer
zahlreicher, die Nahrung immer knapper. Insgeheim hatte er die
Hoffnung irgendwann auf ein Lager Überlebender zu treffen, die
einen Vorrat an Essen hatten. Aber bisher wurde ihm dieser Wunsch
nicht erfüllt.







Nachdem er seine Arbeit erledigt hatte, ging er zu Dana
zurück.



Sie hatte sich nach einer längeren Diskussion tatsächlich
hingelegt Ihre Haut schimmerte blass im fahlen Dämmerlicht. Er
setzte sich neben sie und fuhr mit der Hand über ihre Stirn. Sie
war warm, aber nicht fiebrig. Wahrscheinlich hatte sie sich
wirklich nur eine Grippe eingefangen. Die letzten Tage waren
beschissen gewesen. Wärme, kaum Schlaf, kaum Essen.







Erschöpfung begann sich breit zu machen und sich in
allgemeiner Missmutigkeit zu verdeutlichen. Vor allem die Kinder
litten unter der Situation, weshalb die Älteren ihre eigenen
Rationen verringerten, um wenigstens die sowieso schon klägliche
Portion für die Kleinen zu vergrößern. Ein paar Meter entfernt
hörte er Maureen und Daniel, die wieder und wieder am Funkgerät
arbeiteten, in der Hoffnung auf Kontakt zu anderen Überlebenden.



Ein paar von ihnen waren zu Fuß unterwegs, um den Umkreis
abzusuchen. Die Kinder spielten nicht unweit vom Funkgerät. Die
restlichen von ihnen saßen in dem wenigen Schatten, den sie finden
konnten und dachten über den Sinn dieses Daseins nach.







Scully bewegte sich neben ihm und er blickte besorgt auf sie
nieder. Wieder ein Albtraum?



Stattdessen öffnete sie ihre Augen. Das Blau schien ihn
nahezu zu durchbohren, als sie ihn wortlos anstarrte.







"Versuch zu schlafen!" flüsterte er und strich behutsam über
ihre Wange.



Sie schüttelte unmerklich den Kopf und setzte sich dann auf,
das Gesicht verzogen.



Noch bevor Fox fragen konnte, was los war, wandte sie sich
zur Seite und übergab sich.



Mehrmals, die trockenen Wellen rannten durch ihre Speiseröhre
und ließen sie das bisschen Essen, was sie heute hatte, erbrechen.







Erschrocken strich er ihr das Haar aus dem Gesicht, als sie
sich wieder aufsetzte und ihn müde anblickte.



"Grippe?"







Sie zuckte mit den Schultern und strich sich über den
verspannten Nacken.



"Vielleicht auch nur die Wärme und Anstrengung der letzten
Tage."







Er reichte ihr einen Schluck Wasser und blickte ihr
gedankenverloren beim Trinken zu.



"Schlaf weiter." Sie nickte und lehnte sich zurück.



Er konnte nicht so schnell zählen, wie sie eingeschlafen war.







* * * * * * * *







Die Realisation traf sie wie ein Schlag mitten ins Gesicht.



Fast wie versteinert saß sie mitten auf der Straße, die sich
wie ein Riss durch die Landschaft zog. Die Knie so nah wie möglich
an ihren Körper gezogen, das Kinn darauf gestützt.







Achtlos peitschte ihr der Wind das Haar ins Gesicht, als sie
seine Schritte hörte.



"Was ist los, Dana?"







Sie starrte weiter geradeaus.



Seine Hand ruhte auf ihrer Schulter, strich sanft ihren Arm
hinab.







Wie sollte sie ihm das erklären?



Wie sollte sie sich das selbst erklären?



Es war doch praktisch unmöglich...







< Oh Gott, wie erbärmlich, Dana...und ein
Dimensionenübersprung wohl nicht, oder was? Sieh der Tatsache ins
Auge...Dinge passieren....sie hauen dich aus der Bahn oder sie
machen dich stark...>







Sie schluckte und löste dann ihren Blick von dem grauen
Horizont, der heute ein Meer aus Quellwolken war.



"Setz dich..."







Er tat, wie ihm geheißen, und ließ sich schwermütig neben sie
fallen.



Seine Arme auf seine Knie gestützt blickte er ihr fragend zu,
wie sie nach den passenden Worten rang.



Gab es dazu passende Worte?







"Ich hab das eigentlich praktisch nie in Betracht gezogen..."
murmelte sie leise. "Schon aus dem Grund nicht, weil es schier
unmöglich ist. So viele Menschen sterben. Jeden Tag...es ist fast
schon surreal..."







"Was ist surreal?" Er richtete sich auf und betrachtete das
müde Lächeln, was sich in ihren Gesichtszügen widerspiegelte. Sie
rang erneut mit sich. Das Lächeln wurde bittersüß.







"Ich glaube, ich bin schwanger..."







Sie holte tief Luft.







"Ich meine, alles deutet darauf hin....die Übelkeit, das
Unwohlsein...und ich hab schon seit fast einem Monat meine Tage
nicht mehr gekriegt - ich hab gedacht, es müsste an dem Stress und
der Wärme liegen - aber diese Erklärung scheint mir logischer..."







Sein Kinnladen klappte nach unten, als ihre Worte wieder und
wieder in seinem Hirn nachhalten. Nun war er derjenige, der nach
Fassung rang. Sie hatte ihren Blick fest mit dem Boden verankert
und wartete auf seine Reaktion. Er sagte nichts.







"Meine Ärzte hatten mir damals - in meiner Welt - erklärt,
dass ich keine Kinder bekommen kann. Also hatte ich das nie in
Betracht gezogen, Fox." Sie schluchzte, einfach nur überwältigt von
einer Sinnflut aus widersprüchlichen Gefühlen. "Ich hätte alles
dafür gegeben, eins bekommen zu können...aber jetzt - hier - an
dieser Stelle - weiß ich nicht, was ich davon halten soll..."







"Wie meinst du das?"







Sie lachte unfroh auf und deutete mit einer gespielten Gestik
auf die zerstörte Landschaft.



"Aus diesem Grund. Tod - Fox - so lautet die Devise. Alles
ist zum Sterben verurteilt!! Wie kann in so einer Welt neues Leben
existieren?"







"Weil nicht alles Sterben kann ..." Er lächelte sie an und
legte seinen Arm um ihre Schultern. "Sieh, in jeder Wüste gibt es
eine Oase, in jedem Meer eine Sandbank oder Insel. Wieso sollte es
kein neues Leben in einer toten Welt geben?" Er beobachtete ihr
Gesicht, was sich leicht entspannte.







"Heißt dass jetzt, dass das letzte Glas eingelegte Gurken für
dich reserviert ist?"







Wie hatte sie nur denken können, er würde anders reagieren.
Sie verdrehte die Augen und lächelte.



"Du kannst dafür den Bohneneintopf haben..."



Sie wurde viel zu früh wieder ernst.







"Was ist mit dem Virus?"







Er blickte sie fragend an.



"Du glaubst, es ist noch nicht vorbei?"







"Das Raumschiff mag explodiert sein, Fox...das heißt nicht,
dass das Virus vernichtet ist....das hier ist kein Independence
Day-Film. Vielleicht ist das alles hier nur die Ruhe vorm großen
Sturm?!"







"Daniel meinte, er hätte über das Funkgerät von ähnlichen
Vorfällen gehört...zerstörte Raumschiffe. Ich denke der Impfstoff
hat sich wie eine Kettenreaktion über das System der Außerirdischen
verbreitet...."







"Das klingt nun aber doch nach Independence Day... Aber was
ist, Fox, wenn dieses Virus noch immer auf der Erde existiert, was,
wenn es erneute Übergriffe gibt...?"







"Dann sind wir geimpft....wir haben dieses Mittel in unseren
Händen. Wir können so Vielen noch das Leben retten..."







Fast unbewusst strich ihre Hand über ihren Bauch.



"Dann dürfte das Baby resistent sein... Ich meine, wenn sich
der Impfstoff an unseren Körper angepasst hat, könnte es doch sein,
dass das Baby von Geburt an immun gegen den Virus ist."







Er nickte und stützte sein Kinn auf ihre Schulter.



"Es wird das erste sein..."

